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Schritte 
des 
Fünfjahrplans

über die Ergebnisse der Erfüllung des Staatlichen Plans 
der 9 Monate 1974 durch die Industrie der UdSSR.

Im Zuge der breiten Entfal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs um eine vorfristige Er­
füllung des Plans von 1974 — 
des bestimmenden Jahres des 
Planjahrfünfts — würdigen die 
Werktätigen der Industrie den 
57. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 
durch neue Arbeitserfolge In 
der Erfüllung der Planaufgaben 
und sozialistischen Verpflich­
tungen, heißt es in einer Mit­
teilung der Zentral Verwaltung 
für Statistik beim Ministerrat 
der UdSSR. Der 9-Monatsplan 
In Realisierung und Erzeugung 
der meisten wichtigsten Pro­
duktionsarten ist überboten. 
Überplanmäßig wurde Produkti­
on für 5.5 Milliarden Rubel 
realisiert. Der Zuwachs der In­
dustrieproduktion stieg gegen­
über der entsprechenden Vor­
jahrperiode um 8.2 Prozent.

Einzelne Industriezweige ha­
ben den Produktionsausstoß ge­
genüber den 9 Monaten von 
1973 wie folgt vergrößert: 
Elektroenergetik — um 7 Pro­
zent. Brennstofflndustrle — um 
5 Prozent, die Elsen- und Nicht­
eisenindustrie — um 6 Pfo- 
zent. chemische und petrolche­
mische Industrie — um 11 
Prozent. Maschinenbau und 
Metallbearbeitung — um 12 
Prozent, Holzindustrie — um 
4 Prozent, Baustoffindustrie — 
um 6 Prozent. Leichtindustrie 
— um 4 Prozent, Nahrungsmit­
telindustrie — um 9 Prozent 
Die Herstellung von Kultur-
und Haushaltswaren erhöhte
sich um 10 Prozent.

Alle Industriellen Unlons-
bzw. Unions-Republikministe­
rien und alle Unionsrepubliken 
haben den 9-Monatsplan Über­
boten.

Gegenüber der entsprechen­
den Vorjahrperiode ist mehr er­
zeugt worden: Elektroenergie — 
um 46 Milliarden Kilowattstun­
den. Erdöl (einschließlich Gas­
kondensat) — um 23 Millionen 
Tonnen. Gas — um 16 Milliar­
den Kubikmeter. Kohle — um 
12 Millionen Tonnen. Roheisen 
— um 3,2 MiUlonnen Tonnen, 
Stahl — um 3.6 Millionen Ton­
nen. Autoreifen — um 3.5 
Millionen Stück. synthetische 
Waschmittel — um 48 000 Ton­
nen. Geräte. Automatlslerungs- 
mlttel und Ersatzteile dazu — 
um 331 Millionen Rubel. Autos 
— um 185 000 Stück, darunter 
Lastautos — um 27 000 Stück. 
Traktoren — um 22 000 Stück. 
Landmaschinen — um 367 Mil­
lionen Rubel, Maschinen und 
Ausrüstungen für Arbeltsmecha- 
nlsjerung in der Viehzucht, Ge­
flügelzucht und bei der Futter­
beschaffung — um 129 Millio­
nen Rubel. Papier — um 
99000 Tonnen, Zement — um 4 
Millionen Tonnen.

Der Ausstoß bunter und sel­
tener Metalle, erdölchemlscher 
und Erdölverarbeitungsprodukte 
sowie einer Reihe anderer Pro­
duktionsarten hat sich ver­
größert.

Die Erzeugung der Volksbe­
darfsgüter hat sich gegenüber 

der gleichen Vorjahrperlode 
erhöht: Textilien — um 114 
Millionen Quadratmeter. Nähar­
tikel — für 523 Millionen Ru­
bel. Fleisch — um 735 000 
Tonnen, Wursterzeugnisse um 
111 000 Tonnen, tierische Fet­
te — um 39OO0 Tonnen, Voll­
milchproduktion — um 1,6 
Millionen Tonnen, Käse — um 
30 000 Tonnen. Pflanzenöl — 
um 741 000 Tonnen, Porzelian- 
und Steingutgeschirr — um 74 
Millionen Stück. Sortengeschirr 
— um 29 Millionen Rubel, 
Fernsehgeräte — um 210 000 
Stück.

In der Mitteilung der Zentral­
verwaltung für Statistik wird 
zugleich vermerkt, daß ein Teil 
der Betriebe die festgesetzten 
Planaufgaben in einzelnen 
Kennziffern nicht erfüllt hat.

Nicht . zu Ende erfüllt wor­
den Ist der Plan In der Herstel­
lung von kaustischer Soda, 
Schwefelsäure, chemischen Fa­
sern und Fäden. Schmledeprcs- 
sen, Erdölapparatur. Dleselloko- 
movlten, Traktoranhin gern, 
Nutzholz, einzelnen Papierar­
ten. Zellulose, Pappe, welchen 
Dachdeckungsmateriallen und 
hol, Trlkotagen, .Lederschuhen. 
Nahrungsmitteln aus Fisch, Ra­
dioapparaten und Musiktruhen, 
Waschmasc h In en und ei­
nigen anderen Produk 
tionsarten: nicht überall werden 
die Erzeugnisse Im nötigen Sor­
timent und von der nötigen Gü­
te hergestellt.

Noch nicht vollständig wer­
den die Reserven zur weiteren 
Vergrößerung der Produktion 
genutzt, es gibt Mängel in der 
Nutzung der Produktlonskapa 
Zitaten.

Auf der Grundlage der Ent 
w'.cklung der Wissenschaft und 
Technik wurden . neue fortge­
schrittene technologische Vor­
gänge in die Industrie einge­
führt, Maßnahmen zur Erweite­
rung der Komplexmechanisie­
rung und Automatisierung der 
Produktion verwirklicht, auto­
matisierte Steuerungssysteme Ih­
rer Bestimmung übergeben. Die 
Industriezweige meisterten die 
Herstellung von 2 000 neuen 
Erzeugnissen und begannen mit 
deren Serienfertigung.

Laut Zustand am 1. Oktober 
1974 war das Staatliche Quali­
tätszeichen an 21 000 Erzeugnis­
se verliehen.

Die technisch-ökonomischen 
Leistungen in der Tätigkeit 
der Industrie wurden verbessert.

Der Neunmonatsplan In 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität Ist Oberboten. Die Ar­
beitsproduktivität Ist um 6,7 
Prozent, gestiegen. Durch die 
Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität hat man 84 Prozent des 
Produktionszuwachses erzielt. 
Der Selbstkostenplan der In­
dustrieproduktion und der Ge­
winnplan sind erfüllt.

(TASS)

EIN großes und freudi­
ges Fest ist In 

unsere sonnige ■ Region ge­
kommen. Die Werktätigen der 
Republik begehen feierlich den 
50. Jahrestag der Usbekischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik 
und der Kommunistischen Partei 
Usbekistans. Gleichzeitig wird 
auch das Halbjahrhundertjubl- 
läum der Karakalpakischen Auto­
nomen Sozialistischen Sowjetre­
publik. die zum Bestand der 
Usbekischen SSR gehört, und der 
Parteiorganisation Karakalpa­
klens gefeiert.

Die Usbekische SSR Ist In der 
einheitlichen Familie der Bru­
dervölker zu Ihrem goldenen Ju­
biläum In voller Blüte ' Ihrer 
schöpferischen Kraft «gekommen.

Usbekistan ist. heute eine Re­
gion mit mächtiger Industrie, 
hochentwickelter Landwirtschaft. 
Wissenschaft. Kultur, eine Regi­
on markanter Talente. Und alles, 
was unsere Republik erreicht hat. 
was Ihren Ruhm und Stolz bildet, 
verdankt das usbekische Volk 
der Partei Lenins, der sozialisti­
schen Gesellschaft, der Freund­
schaft der Völker der Sowjet­
union.

Um besser das zu schätzen, 
was das usbekische Volk In den 
Jahren der Sowjetmacht erzielt 
hat. muß man eine Rückschau 
halten. Vor der Revolution war 
Usbekistan, wo die gesamte Be­
völkerung analphabetisch war 
und religiöse Vorurteile, feudale 
Grundsätze und patriarchale 
Produktionsweise herrschten mit 
kleinen, verarmten Bauernwirt­
schaften. einer Region durch­
gängiger Rechtlosigkeit des 
werktätigen Volkes, wo die Le­
bensweise der Menschen, Ihre 
Beziehungen nach den Gesetzen 
des Scharlats und den Dogmaten 
des Korans geregelt wurden.

Mit dem Großen Oktober ging 
das Morgenrot der Hoffnung, 
entfacht von der Partei Lenins, 
über unserem Land auf. Mit der 
Gründung seiner souveränen so­
zialistischen Republik und ihrem 
freiwilligen Beitritt zur Union 
der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken hat das usbekische Volk 
den Weg der wahren nationalen 
Wiedergeburt, den breiten Weg 
historischer Schöpfung betreten. 
In den Jahren der Sowjetmacht 
fanden In unserer Region tief­
schürfende. nach Maßstab und 
Bedeutung niedagewesene Um­
wandlungen statt. In der einheit­
lichen Familie der sozialistischen 
Nationen hat Usbekistan In seiner 
Entwicklung Höhen erreicht, die 
die Welt In Staunen versetzen.

In Übereinstimmung mit den 
Leninschen Richtlinien hat die 
Partei konkrete Aufgaben vor­
gemerkt. deren Lösung die Her­
anziehung der Völker des so­
wjetischen Oriente zum soziali­
stischen Aufbau sicherte. Sie hat 
die politische und Arbeitsaktivi­
tät der Werktätigen Massen ge­
weckt, hat sie mobilisiert für die 
Umgestaltung der entscheiden­
den Bereiche des gesellschaftli­
chen Lebens — des ökonomi­
schen. sozialen' und kulturellen. 
Heute gibt es In der Irfdustrle 
der Republik über 100 Zweige, 
die etwa 1300 Großbetriebe 
erfassen. Vor einem halben Jahr­
hundert wurden sogar die Kei­
mens für die usbekischen Dech- 
kane vom Ausland bezogen. Und 
Jetzt wird In der Republik alles 
erzeugt — von ,den verschie­
densten Geweben'und Nahrungs 
mlttcln bis zu Erdöl und Gas, 
Kohle und Elektroenergie,. Flug­
zeugen und Traktoren, mächtiger 
Baumwollemtetechnlk, Stahlbe­
tonkonstruktionen, Baggern und 
komplizierten elektrotechnischen 
Geräten. In Usbekistan produ­
zierte Erzeugnisse werden In

Usbekische SSR—50 Jahre

Triumph der Leninschen Ideen 
der Völkerfreundschaft

Sch. RASCHIDOW. 
Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Usbekistans

alle Brudcrrepubllken geliefert 
und In 90 fremde Länder expor­
tiert.

Die Industrie Usbekistans ent­
wickelt sich In beschleunigtem 
Tempo. In den drei letzten Jahren 
hat sie überplanmäßig Erzeug­
nisse für 830 Millionen Rubel 
realisiert. Die Werktätigen der 
Industrie haben sich verpflichtet, 
im JublläumsJahr überplanmäßi­
ge Erzeugnisse für weitere 400 
Millionen Rubel zu liefern. Und 
dieses Ziel wird zweifellos er­
reicht.

Mit Recht nennt man unsere 
Republik einen großen Bauplatz. 
Der Inwestbau hat ein nie ge­
kanntes Ausmaß erfahren. In 
dem vergangenen halben Jahr­
hundert sind hier nicht nur neue 
Industriegiganten entstanden, 
sondern auch ganze Städte, die zu 
großen Industrie- und Kulturzen­
tren wurden. Es entstanden von 
Hand ' geschaffene Meere und 
Flüsse, unikale hydrotechnische 
Anlagen wurden gebaut. Uber 
Tausende Kilometer hin ziehen 
sich die Eisenbahnen und Auto­
straßen. Luftverkehrslinien ver­
binden Usbekistan mit allen Kon­
tinenten der Welt. Große Ent­
wicklung erfuhren alle Arten 
des modernen Fernmeldewesens, 
der Kommunalwirtschaft, des 
Handels, der Dienstleistungen.

Das Aussehen der Dörfer hat 
sich geändert, grundsätzlich ver­
änderten sich die Lebens- und 
Arbeitsbedingungen der Beuern­
schaft. Vor der Revolution kam 
auf dem Territorium des heuti­
gen Usbekistans nur ein Pferde­
pflug auf 800 Bauernwirtschaf­
ten. Heute verfügen die Kolchose 
und Sowchose über einen mächti­
gen Park von Traktoren. Baum­
wollerntemaschinen, Getrelde- 
und Silagekombines. Traktoren­
pflügen, Sämaschinen und Kul­
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tivatoren. Kraftwagen und ande­
re Technik. Unentwegt wächst 
das Niveau der Mechanisierung 
der kraftraubenden Arbeitspro­
zesse In der Baumwollzucht — 
dei1 Ernte. Im vergangenen Jahr 
wurden 2 704 000 Ton n e n 
Rohbaum wolle — 55 Pro­
zent der gesamten Ernte 
— mit Maschinen gepflückt. 
Weitere Entwic klung hat 
die Chemisierung der Land­
wirtschaft erfahren. Konsequent 
wird die Spezialisierung und 
Konzentrierung der Agrarpro­
duktion verwirklicht. Einen füh­
renden Platz Im Kampf um den 
Aufstieg der Landwirtschaft neh­
men die Irrigation und Meliora­
tion der Ländereien ein. Mit 
großer Unterstützung des ZK der 
KPdSU und der Sowjetregierung 
haben die Werktätigen Usbeki­
stans breltangelegte wasserwirt­
schaftliche Bauarbclten entfaltet.

Von Jeher Ist Usbekistan durch 
seine Baumwolle berühmt — die­
ses wertvolle Geschenk des son­
nigen Landes. In den Jahren der 
Sowjetmacht hat der Baumwoll­
anbau eine niedagewesene Ent­
wicklung erfahren. Die Erwei­
terung der Produktion von 
Baumwolle, die mit Recht „wei­
ßes Gold" genannt wird, die Ver­
sorgung des Landes mit diesem 
wichtigen Rohstoff in ständig 
wachsendem Ausmaß wurde zur 
ersten patriotischen Pflicht der 
Landwirte, aller Werktätigen 
der Republik. Sie erfüllen diese 
Pflicht in Ehren.

Merklich sind auch die Er­
folge In der Entwicklung der Ge­
treidewirtschaft, 1m Gemüse-, 
Garten-, Wein- und Tabakbau, In 
der Viöl- und Seideraupenzucht. 
Die Produktion von Erzeugnissen 
dieser Zweige Ist In 50 Jahren 
mehrfach angewachsen.

Große Umwandlungen haben 
sich In der Landwirtschaft Im 

letzten Jahrzehnt vollzogen. Eine 
unschätzbare Rolle spielte da­
bei das vom Zentralkomitee der 
KPdSU unter Leitung des Ge­
nossen L. I. Breshnew erarbeite-' 
te System großangelegter Maß­
nahmen. die konsequent verwirk­
licht werden, und auf die Inten­
sivierung der Agrarproduktion, 
auf die Hebung der Produktiv­
kräfte' und Vervollkommnung 
der Produktionsbeziehungen Im 
Dorf gerichtet sind. Die nach 
dem Märzplenum (1965) des ZK 
der KPdSU vergangenen Jah­
re lieferten viele Beweise der 
großen Lebenskraft der Agrar­
politik der Partei.

Hohe Zielmarken haben die 
Landwirte fürs Jubiläumsjahr 
vorgemerkt. Sie haben sich ver­
pflichtet, dem Land nicht weni­
ger als 5 Millionen Tonnen 
Baumwolle zu liefern. 2 Millio­
nen Tonnen Getreide. 3 350 000 
Tonnen Früchte und Obst zu pro­
duzieren. wesentlich die Produk­
tion von tierischen Erzeugnissen 
zu steigern.

Frappante Veränderungen fan­
den auf dem Gebiet der Kultur, 
des geistigen Lebens des Volkes 
statt. In der Vorrevolutionszeit 
waren nur 1,5—2 Prozent der 
Bevölkerung unserer Region 
lese- und schreibekundig. Heute 
Ist Usbekistan eine Republik 
vollständiger Schriftk u n d 1 g- 
keit.

Ij) der einheitlichen Familie 
der Brudervölker Ist auch das 
sozialistische Karakalpakien er­
blüht. Das sowjetische Karakal- 
paklen ist eine Agrar-Industrle- 
regiom. In den Jahren der So­
wjetmacht Ist der Umfang der 
Industrieproduktion hier auf das 
157fache gewac hsen. Die 
Baumwollproduktion wuchs In 
dieser Zelt auf das 25fache an. 
Karakalpakien ist heute ein 

wichtiger Rayon des Rels- 
anbaus und der Vieh­
zucht. Ein hohes Niveau 
hat die prägnante, eigentümli­
che Kultur des karakalpakischen 
Volkes erreicht.

Dér auffallende Kontrast mit 
der Vergangenheit, den die heu­
tige Wirklichkeit Usbekistans 
liefert, das Aufblühen der Re­
publik und Ihre bewältigende 
Vorwärtsbewegung — das Ist 
eine große Errungenschaft des 
Sozialismus, ein schlagender 
Beweis des Triumphs der Le­
ninschen Nationalitätenpolitik 
der KPdSU. Das ist das Re­
sultat des selbstlosen Kampfes 
und der heldenmütigen Arbeit 
des Volkes der Republik. Das 
sind die herrlichen Früchte der 
uneigennützigen Hilfe unseres 
älteren Bruders, des großen rus­
sischen Volkes und aller Völ­
ker des Landes.

Die Werktätigen hüteten stets 
die heilige Freundschaft der 
Völker, die von der sowjeti­
schen Gesellschaft geboren, von 
der Leninschen Partei liebevoll 
gepflegt, gestärkt In JArbelt und 
1m Kampf ^urch ' unlösbare 
Bande, und werden sie 
Immer hüten. In ihren Herzen 
wird das Gefühl der grenzenlo­
sen Dankbarkeit den Bruder­
völkern für Ihre kameradschaft­
liche Hilfe und Unterstützung 
nie erlöschen.

Groß Ist das Verdienst der 
Kommunistischen Partei Usbe­
kistans In den historischen Er­
rungenschaften der Republik. 
Ihr Jubiläum begeht die Kom­
munistische Partei Usbekistans 
Ideologisch reif und gestählt, 
mit Erfahrungen In der politi­
schen und organisatorischen Ar­
beit bereichert, zahlenmäßig 

• gewachsen und organisatorisch 
gestärkt In Ihren Reihen zählt 
sie Jetzt über* 467 000 Kommu­
nisten.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew, hat 
die Tätigkeit der Parteiorgani­
sation der Republik hoch einge­
schätzt In seiner Rede bei der 
Überreichung des Ordens der 
Völkerfreundschaft an die Usbe­
kische SSR führte er aus: „Ein 
großer Kampftrupp der KPdSU 
Ist die Kommunistische Partei 
Usbekistans, wie auch alle Par­
teien der mittelasiatischen und 
anderer unserer Unionsrepubli­
ken. Alle Erfolge — gegenwär­
tige und künftige — eurer Re­
publik sind unzertrennlich mit 
ihrer ideologisch-politischen und 
organisatorischen Tätigkeit ver­
bunden. Fast ein Halbmillionen­
trupp Kommunisten der Re­
publik waren und werden eine 
treue Stütze des Leninschen 
Zentralkomitees unserer Partei 
sein.“

Eine solch hohe Einschätzung 
der Rolle und Verdienste der 
Kommunistischen Partei Usbe­
kistans Inspiriert und beflügelt 
die Kommunisten der Republik. 
Sie werden Ihre Reihen noch 
enger schließen um das Le­
ninsche Zentralkomitee und des­
sen Politbüro, sie werden auch 
weiterbin In der Avantgarde 
der Massen gehen, sie zu neuen 
Ruhmestaten führen. Unter der 
Leitung des ZK der KPdSU 
führte die Kommunistische 
Partei Usbekistans die Werk­
tätigen der Republik sicheren 
Schritts auf dem Weg zum Kom­
munismus und wird sie auch 
weiterhin auf diesem Weg

Für Kuba
PAWLODAR. Im Konstruktions­

und Technologieinstltut für Auto­
matisierung und Mechanisierung 
wurden die Unterlagen für die

Das Beispiel der Schrittmacher spornt an
Von Monat zu Monat verbes­

sert das Kollektiv des Bergbau- 
anreleherungskomblnats Sokolow- 
ka-Sarbal seine Produktionskenn­
ziffern. In den neun verflossenen 
Monaten hat man hier alle Plan­
posten überschritten. Es wird 
das Unterpfand für vorfristige 
Erfüllung des Solls 1974 sein. 
Dies Ist das Resultat eines gut 
organisierten sozlallstl sehen 
Wettbewerbs.

„Unlängst erlebte die Kombl- 
natsbelcgschaft ein großes Ereig­
nis: es wurde die 100. Million 
Tonnen Eisenerzkonzentrat ge­
wonnen", sagte d?r stellvertre­
tende Sekretär des Partelkomi­
tees Boris Chyschow. „Einige 
Unterabteilungen des Kombinats 
rapportierten über die Erfüllung 
Ihrer sozialistischen Verpflich­
tungen, die sie für das neunte 
Planjahrfünft übernommen hat­
ten. Unter ihnen sind die Betriebs- 
balle für Pelletserzeugung, die

Montageproduktion der Zuckerrohr­
vollerntemaschinen KTP-1 fertig 
gestellt.

Unser Land erweist der Republik 
Kuba technische Hilfe bei der Er­
richtung des Werks für die Her­
stellung von Zuckerrohrvollcrnte- 
maschinen. Versuchsmuster dic/er

Fabrik für magnetische Naßab­
scheidung. der Bergbau Sokolow- 
ka und andere. Es gibt bei uns 
auch viele Brlgaderr, die Ihre 
Fünfjahrpläne schon längst er­
füllt haben. Unter Ihnen Ist auch 
die Brigade der Kraftfahrer. In 
deren Bestand A. Muchltow, F. 
Klotz und W. Semibratow sind. 
Vor mahr als drei Monaten mel­
deten sie über Ihren Sieg. Sie 
waren die ersten 1m Kombinat, 
die Ihren Fünfjahrplan vor dem 
Termin bewältigt hatten. Am 20. 
September meisterten sie auch 
das Soll des bestimmenden Plan­
jahres. Sie haben Insgesamt 
426 000 Tonnen Gestein beför 
dert. Bis zum Ende 1974 wollen 
die Bestfahrer noch 100 000 
Tonnen Gestein abtransportlc- 
ren."

In Sokolofvka-Sarbal schenkt 
man den Fragen des Wettbewerbs 
und der Aufmunterung der Be­
sten große Aufmerksamkeit. Al­

Maschine hat man im Uchtomski- 
Werk für Landmaschinenbau in 
Luberzy angefertigt, auf den Zuk- 
kerrohrplantagen auf Kuba hat 
man ihre Betriebsfähigkeit ge­
prüft.

Die Projektieret aus Pawlodar 
haben in kurzer Zeit die Zelchnun- 

le Betriebe des Kombinats sind 
in 7 Grupppn naclf ihrer Bedeu­
tung verteilt, damit man für sie 
leichter die Wettbewerbsbedin­
gungen erarbeiten kann. In die­
sen Bedingungen sind sogleich 
die moralischen und materiellen 
Mittel dbr Aufmunterung be­
stimmt. Wenn man z. B. einigen 
Mitarbeitern durch Beschluß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR Ehrentitel 
verleiht, so wird Ihnen vom 
Kombinat eine Geldprämie aus-, 
Eezahlt. Eine Geldprämie be- 

ommen auch diejenigen; deren 
Namen In das Ehrenbuch des 
Kombinats im Vorjahr eingetra­
gen wurden. /Hier hat man d'.e 
Ehrentitel: „Veteran der Ar­
beit". „Bester Im Beruf”. „Be­
ster Lehrmeister der Jugend", 
„Bester Bergarbeiter des Gebiets 
Kuslanal" u. a, gestiftet.

Die Wcttbewerbsergebnlssc 
werdet! auf Arbelterversamm-

5en für Nichtstandartausrüstungen, 
ie Fertigungstechnologie, die Aus­

rüstung und Ausstattung mit spe­
ziellen Werkzeugen nach Montage­
fertigung für den künftigen Be­
trieb erarbeitet.

(KasTAG)

lungen besprochen, wo man be­
stimmt. ob diese oder Jeno Kan­
didatur der Verleihung eines Eh­
rentitels würdig ist.

Der gut organisierte Wettbe­
werb beeinflußt die Disziplin der 
Arbeiter, hilft bei der ständigen 
Hebung ihrer Berufskenntnlssc, 
steigert auch Ihre gesellschaftli­
che Aktivität.

Es gibt hier auch viele Mittel, 
mit Hilfe derer man die Arbeiter 
über den Verlauf des Wettbe­
werbsgut Informiert. Regelmäßig 
gibt man Wandzeitungen heraus, 
joden-Tag berichtet der Elektro­
nen Informator, der über dem 
Kulturhaus der Bergarbeiter auf- 
gestellt-Ist, über die besten Lei­
stungen. Die Porträte der 
Schrittmacher sind auf speziellen 
Stünden zu sehen.

Die Bergarbeiter von Sokolow- 
ka-Sarbal haben viel geleistet, 
aber noch mehr steht Ihnen be 
vor. Und zur Erreichung , neuer 
Höhen wird das Beispiel der 
Schrittmacher bedeutend beltra-

Einberufung der Konferenz der kommunistischen 
und Arbeiterparteien Europas beschlossen

WARSCHAU. Auf. Initiative 
der Polnischen Vereinigten Ar­
beiterpartei und der Italieni­
schen Kommunistischen Partei 
fand In der Zelt vom 16. bis 18. 
Oktober 1974 In Warschau ein 
Konsultativtreffen der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien 
Europas statt. Am Treffen betei­
ligten sich Delegationen der 
Kommunistischen Partei Öster­
reichs. der Kommunistischen 
Partei Belgiens, der Bulgari­
schen Kommunistischen Partei, 
der Fortschrittspartei des werk­
tätigen Volkes Zyperns, der 
Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei, der Kommuni­
stischen Partei Dänemarks, der 
Kommunistischen Partei Finn­
lands, der Französischen Kom­
munistischen Partei, der Kom­
munistischen Partei Griechen­
lands. der Kommunistischen Par­
tei Spaniens, der Komttnisti- 
sehen Partei Irlands, des Bun­
des der Kommunisten Jugo­
slawiens. der Kommunistischen 
Partei Luxemburgs, der Soziali­
stischen Einheitspartei Deutsch­
lands. der Deutschen Kommuni­
stischen Partei, der Kommunisti­
schen Partei Norwegens, der 
Polnischen Vereinigten Arbeiter­
partei, der Portugiesischen Kom­

munistischen Partei, der Rumä­
nischen Kommunistischen Par­
tei. der Kommunistisch«) Partei 
von San Marino, der Schweizeri­
schen Partei der Arbeit, der 
Linkspartei der Kommunisten 
Schwedens. der Kommunisti­
schen Partei der Türkei, der Un­
garischen Sozialistischen Arbei­
terpartei. der Kommunistischen 
Partei Großbritanniens, der Ita­
lienischen Kommunistischen Par­
tei, der Sozialistischen Ein­
heitspartei Westberlins und der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion.

Am Ergebnis eines umfassen­
den brüderlichen Meinungsaus­
tausches. an dem alle auf dem 
Treffen vertretenen Parteien teil­
nahmen. wurde die Einigung 
über die Notwendigkeit und 
Zweckmäßigkeit erzielt, eine 
Konferenz der kommunistischen 
und Arbeiterparteien Europas 
vorzubereiten und einzuberufen.

Es wurde der Wunsch ge­
äußert. daß die Konferenz ols 
Mitte 1975 einberufen wird.

Es wurde die Übereinstim­
mung erzielt, daß die Konferenz 
dem Thema „Kampf für Frieden. 
Sicherheit, Zusammenarbeit und 
sozialen Fortschritt In Europa" 
gelten wird.

Der von den Teilnehmern des 
Treffens geäußerte Wunsch, daß 
die Konferenz In der Deutschem 
Demokratischen Republik abge­
halten wird, wurde van den Ver­
tretern der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands herzlich 
aufgenommen.

Die Teilnehmer des Treffens 
äußern Ihre Befriedigung über 
die Atmosphäre des Demokratis- 
mus und der brüderlichen Zu­
sammenarbeit. In der ihre Arbeit 
gemäß den Prinzipien der 
Gleichberechtigung und der Ach­
tung der Meinung aller Parteien 
zur Erzielung des gemeinsamen 
Standpunkts verlief. Sic erklär­
ten ihre Entschlossenheit, die 
Vorbereitungen zu der Konfe­
renz und die Konferenz selbst im 
gleichen Geiste durchzuführen.

Das vorbereitende Treffen der 
Bruderpartelen findet Dezember 
1974—Januar 1975 statt.

Die Arbeit des Konsultativ­
treffens verlief im Geiste des 
gegenseitigen Verstehens und 
der proletarischen Solidarität 
und In vollem Einklang mit den 
Normen der Beziehungen zwi­
schen den Bruderpartclan.

(TASS)
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Gleichung ohne 
Unbekannte

Damals unterhielt ich mich 
mit Viktor Schenk, dem Chefin­
genieur des Trusts „Kasmontash- 
spezawtomatlka" nicht über Be­
rufsangelegenheiten. Am Tag 
zuvor hatte der Erstgeborene 
des fünfunddreißigjährigen Inge­
nieurs das letzte Examen abge­
legt und das Reifezeugnis mit 
der Goldmedaille erhalten, seine 
erste Auszeichnung im Leben 
für hohe Arbeitsleistung. Ist es 
wohl keine Arbeitsleistung, 
wenn ein junger Mensch 1m Lau­
fe von zehn Jahren auch nicht 
eine einzige laufende ..Vier" be­
kam? Solches kommt höchst sel­
ten vor, aber es kommt vor.

Er ist kein Phänomen, kein 
Wunderkind. Ein gewöhnlicher 
Junge, der die Lehrer nie mit 
der Lösung von der Menschheit 
ungelöster Probleme bestürzte, 
der alles der Reihe nach erkann­
te. der keine Nachhilfelehrer 
hatte, die man heutzutage in „in­
telligenten" Familien häutig an- 
treffen kann. Doch die Lehrer 
betonen einmütig seinen seltenen 
Fleiß und behaupten, daß er die 
Kunst, streng systematisch zu 
lernen, aus der Familie habe. 
Doch Viktor Andrejewitsch wi­
derspricht:

..Nein, wohl doch aus der 
Schule. Meine Frau und ich ar­
beiten Ja. Sie wissen doch, wie es 
dann Ist Frühmorgens fort und 
nachts zurück. Ich bin fest über­
zeugt, daß die Erziehung eines 
Jeden Menschen die Funktion 
weder der Familie noch der 
Schüfe allein Ist. sondern der 
jeweiligen Gesellschaft. In der 
er sich als Persönlichkeit ent­
wickelt. Das Ist eine Gleichung, 
wo alles bekannt, logisch und 
verständlich ist.

„Es kommt aber vor, daß..." 
„Jawohl, und den Fehler 

muß man dann In der Lösung, 
nicht in der Formel selbst su­
chen."

Mit einem Wort, das Rezept, 
„wie man Söhne richtig erzieht- 
konnten wir weder diesmal noch 
ein zweites oder drittes Mal An­
den.'

„Die Erziehung einer harmo­
nisch entwickelten Persönlich­
keit ist nicht nur die Pflicht der 
Familie und der Schule, sondern 
die Pflicht aller und eines Je­
den--, sagt Galina Tatarlnbwa, 
Sekretärin des Auesow-Bezlrks- 
Parteikomitees von Alma-Ata. 
Von dieser Position gehen wir 
aus, wenn die Rede auf die Er- ■ 
zlehUng der heranwachsenden 
Generation kommt.”

Der. Auesow-Bezlrk Ist der

Erna Kuhn ist Deutschlehrerin in der Prostor- 
nlnskaja-Mlttelschule, Gebiet Dsbcskasgan. Nach 
der Beendigung der Mittelschule beschloß Erna, 
sich der Lchrertätigkeit zu widmen und bezog 
die Saraner Pädagogische Fachschule. Die frisch­
gebackene Lehrerin kam in Ihr Heimatdorf, wo

Das letzte 
Praktikum

Wir hatten in diesem Jahr unser 
letztSs Praktikum in der Schule 
Nr. 30 der Stadt Schtschutschinsk. 
Dort imterrichteten wir in Deutsch 
und waren Klassenleiter in den 
Oberklassen.

Voij der Schulleitung wurden w’r 
recht‘wohlwollend empfangen, und 
schom diese erste Begegnung ver­
sprach viel für unser Praktikum. 
Man jmterslützte uns auf jede Wei­
se, und der Deutschlehrer hospitierte 
in alten Stunden der Studenten. 
Nach-einer Woche unterrichteten wir 
schort se'bstândig. Zuerst ging na- 
türlioi nicht alles glatt ab. Doch 
dankjjUnserem Mentor Nina Nikola- 
jewnl'Chramowa und dem Deutsch. 
lehref.Georgi Georgijewitsch Gorcl- 
tschik fühlten wir uns bald sicherer. 
Diesd^ehrer haben langjährige päd­
agogische Praxis und nun kann von 
ihnen'viel lernen. Außerdem ist das 
Sprachkabinett der Schule gut ein. 
gerichtet. Verschiedene Tabellen und 
andere Anschauungsmittel, das Ton. 
bandgerät, der Plattenspieler usw 
erleichtern die Aroeit des Lehrers. 
An den Wänden sieht man interes­
sante .Materialien über das Leben 
der Jugend in unserem Land und 
auch: in, der DDR. Hier kann man 
recht'Viel über die FDJler erfahren. 
Bald wird man in dieser Schule den 
programmierten Unterricht einfüh­
ren, deshalb ist jede Schulbank mit 
zwei Steckdosen und Kopfhörern 
versehen.

Die Lehret hielten für uns Prak­
tikanten auch Vorlesungen wie zum 
Beispiel .„Mein Hobby — die Phila. 
lelie- (dieses Thema wird in der 10. 
Klasse durchgenommen), „Wie man 
das Sprachkabinett einrichtet-- und 
andere.

In dieser Schule haben wir viel 
Wertvolles gesehen und gehört, das 
uns künftigen Deutschlehrern In der 
Arbeit hellen wird.

A. FLECK, 
I. BOSSAUER.

R. REINLINDER.
Studenten der Pädagogischen 
Hochschule
Koktschctaw

Drei Jnhrc Ist Aqathc Reim In 
TscneraoFjan, Gebiet Alma-Ata. 
als Deutschlehrerin tätig. In die­
ser kurzen Zelt hat sic die Ach­
tung und Lfcbc ihrer Schüler er­
worben.

Agathe studiert Deutsch an der 
Frcmdsprachcnhocbschulc Alma- 
Ata im Fernunterricht.

—----- Foto: V. Wiedmann 

jüngste der Hauptstadt. Doch sei­
ne Parteiorganisation hat schm 
beträchtliche Erfahrungen In der 
Arbeit mit den Halbwüchsigen 
und der Jugend gesammelt, mit 
denen also, die uns morgen ab­
lösen werden.

Alles begann nach dem be­
kannten Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über den Übergang zur 
allgemeinen Mittelschulbildung". 
Es kommt Ja nicht nur darauf an. 
den Jungen Menschen In den 
zwei zusätzlichen Jahren _ eine 
bestimmte Summe neuer Kennt­
nisse zu übermitteln. Es handelt 
sich um eine qualitativ neue 
Etappe Im System der sowjeti­
schen Volksbildung. Es Ist 
selbstverständlich, daß sich die 
Bezirksparteiorganisation sofort 
In die Arbeit elnsqhaltete.

Das Bezirksparteikomitee faß­
te den Beschluß, eine spezielle 
soziologische Gruppe zu bilden, 
die sich In allen Einzelheiten mit. 
dem ganzen Fragenkomplex Im 
Bezirk zu befassen hatte.

Oft kommt es vor, daß es in 
einer Schule mit einem ziemlich 
hohen Prozentsatz der Mitkom­
menden zwei—drei Dutzend 
Schüler gibt, die als ..schwerer­
ziehbar" rubriziert sind. Vor 
dem allgemeinen Hintergrund 
verlieren sie sich fast. Doch 
wenn es Ihrer nicht dreißig. Son­
dern nur drei gäbe, wäre In die­
ser Schule doch schon nicht alles 
richtig, denn es geht Ja tun das 
Schicksal des Menschen.

Wo liegt die Ursache dieser 
„Schwererziehbarkelt" In Jedem 
konkreten Fall? in was für einer 
Familie, In welchen Wohnver­
hältnissen lebt das Kind? Was 
stellt die Umgeoung in dieser 
„Mikrogesellschaft" dar? Wie 
sind die Neigungen, der Charak­
ter des Kindes? Ja. eben der 
Charakter, der sich nicht immer 
und nicht In vollem Maß 1m 
Schulkollektiv manifestiert. Wie 
oft kommt es vor: die Nachbarn 
loben, die Lehrer tadeln: in der 
Familie Ist es artig. In der 
Schule — ein Despot.

Die Kommission des Bezirks- 
komltces arbeitete geduldig und . 
fleißig. Sie wurde von Pädago- 
gen-Kommunlsten geleitet, de­
nen alle halfen — vom Arbeiter 
bis zum Betriebsleiter. Dann 
wurde auf Beschluß des Büros 
eine ehrenamtliche Schulabtel- 
lung gegründet, die alle mit der 
Erziehung und Bildung der Ju­
gendlichen verbundenen Proble­
me In Ihre Kompetenz einschloß.

Ihrer Tätlgkèlt wurden die Er. 
kenntnlsse der soziologischen 

sie bereits das dritte Jahr In Deutsch 
spräche unterrichtet.

UNSER BILD: Deutschunterricht
Klasse. Erna Kuhn prüft Olga 

Grammatik.

DIE Ziele und Aufgaben der
Volksuniversitäten für 

pädagogisches Wissen beste, 
hen In erzieherischer Auf­
klärungsarbeit unter den 
Eltern. Diese Universitäten 

sind heute Lehranstalten, die 
auf ehrenamtlicher Arbeit beru­
hen. Im vorigen Jahr funktio­
nierten 1m Gebiet Tschlmkent 55 
Volksuniversitäten für pädagogi­
sches Wissen mit etwa 8 000 Hö­
rem. 712 Lektoren und Lehrer, 
darunter 12 Kandidaten der 
Wissenschaften und Dozenten, 
hielten hier ehrenamtlich Vorle­
sungen, erteilten praktischen Un­
terricht. Die In Tschlmkent, Ken- 
tau, Lenger und In mehreren 
größeren Arbeitersiedlungen ge­
gründeten Volksuniversitäten ha­
ben Ihre Filialen in Wohnungs­
verwaltungen, Betrieben, Sow- 
chosabtellungen und Kolchosbrl- 
gaden.

Viele Universitäten sind In der 
Zelt Ihres Bestehens unter der 
Bevölkerung populär geworden, 
haben reiche Erfahrungen ge­
sammelt.

Kommission zugrunde gelegt. 
Wera Trussowa, Direktorin der 
Schule Nr. 11. eine der erfah­
rensten Lehrerinnen der Stadt, 
übernahm die Leitung der Ab­
teilung. Es wurden drei Haupt­
richtungen gewählt- Hebung des 
Niveaus der Unterrichts, und der 
Erziehungsarbeit, Vervollkomm­
nung der Erziehungsmethoden. 
Arbeit mit den Kindern am 
Wohnort. Letzteres wurde zum 
Hauptglied. Auch hier leisten 
die Kommunisten des Bezirks der 
ehrenamtlichen Abteilung große 
Hilfe. Sie besuchen Ihre Kolle­
gen zu Hause. Sie machen sich 
mit den Lebensbedingungen der 
Kinder bekannt. Der Lehrer nst 
nicht immer allmächtig. Diese 
Kraft besitzt das Kollektiv, es ist 
fähig, zu helfen und Forderun­
gen zu stellen. Dem Bezirkskd 
mitec der Partei Ist es gelungen, 
das Verantwortungsgefühl für 
die Erziehung der Jugendlichen 
In Jeder Schule, in Jeder Familie, 
in Jedem Betrieb zu heben. Jetzt 
wird in den Straßen das große 
Wort nicht von den zottigen Jun­
gen mit den Gitarren geführt. Irf 
die Hofklubs, auf die Spielplätze 
sind Komsomolzen gekommen. 
Junge Arbeiterburschen. Übri­
gens nicht nur in die Klubs. Sie 
besuchen regelmäßig die Schu­
len, interessieren sich für die 
Lehrtätigkeit und das Leben Ih­
rer Jungen Freunde, laden sie in 
ihre Betriebe ein. Besonders ak­
tiv in dleser Hinsicht sind die 
Partei- und Komsomolorganisa­
tionen des BaumWollkomoinats, 
der Firma „Ksyl-Tu", des Trarfs- 
portkomblnals Nr. 1, des Be­
triebs „Porschen".

Das Leben des Lehrerkollek­
tivs des Bezirks Ist viel interès- 
santer geworden. Jetzt gibt es 
hier einen Berufsklub. Hier gibt 
es wissenschaftlich-theoretische 
Konferenzen, heftige Diskussio­
nen über Erziehungsprobleme, 
die alten Lehrer teilen den jün­
geren ihre Erfahrungen mit. Hier 
In diesem Klub wurde der Auf­
ruf an alle Lehrer und an die 
Öffentlichkeit verfaßt. »

Nein, es gibt kein Allheilmit­
tel dafür „Wie man Söhne rich­
tig erzieht”. Doch die Gleichung 
hat keine „Unbekannten". Je­
denfalls wird sie 1m Auesow-Be­
zlrk vortrefflich gelöst. Man löst 
sie Jedesmal, wenn in die Schule, 
nach Hause, in den Hofklub der 
Arbeiter kommt, der Kommunist, 
der an allem persönlich interes­
siert Ist.

L. WEIDMANN 
Alma-Ata

als Mutter- 

ln der 5- 
Dianowa in

Foto: R. Krause

Auch die Eltern lernen
Die Volksuniversität für päd­

agogisches Wissen an der Ler- 
montow-Schule Nr. 17 wurdb 
1970 gegründet. Das Programm 
Ist auf zwei Jahre berechnet. 
Man wendet hier verschiedene 
Unterrichtsformen an. Vorlesun­
gen über Probleme der Erzie­
hung In der Familie, über Kin­
derpsychologie und Schulhygie­
ne, Seminare. Konferenzen, Kon­
sultationen, Frage- und-Antwort- 
Abende. Außerdem sind hier Vor­
führungen von ■ Dokumentarfil­
men, die den Themen der Vor­
träge angepaßt sind und mündli­
che Journale unter dem Motto 
„Eltern müssen das wissen üb­
lich, auch Konzerte der Schüler- 
lalenkunst sind beliebt.

An der Universität funktio­
niert eine Fakultät für Eltern 
mit zwei Abteilungen: für Vä­
ter und Mütter, deren Kinder In 
der 1.—3. Klasse lernen, und

D EREITS 20 Jahre pflegen die
*-* Zöglinge unserer Mittel­

schule in MisChcljowka Brief­
wechsel mit den Schülern, 
Pionieren, Pionierfreundschaften 
und Mitgliedern des Freien 
Deutschen Jugendverbandes aus 
verschiedenen Städten der DDR. 
Auch mit einigen Klubs der Inter­
nationalen Freundschaft stehen wir 
In engem Kontakt.

Wir wechseln nicht nur. Briefe, 
sondern haben bei uns auch einen 
Klub der Internationalen Freund­
schaft „Weiße Rose" gegründet, 
der eine beträchtliche Agitations­
und Propagandaarbeit leistet.

„Weiße Rose"... Das ist ein Tri­
but tiefer Achtung vor den Kämp­
fern gegen den Faschismus. Vor 
einigen Jahren schickten uns unse- 
re Freunde — Mitglieder der Pio­
nierfreundschaft „Geschwister 
Scholl" aus der Stadt Gräfinau- 
Angstedt — Porträts Junger Helden 
Deutschlands, die von den Faschi­
sten hingerichtet wurden. Im Brief, 
den man den Bildern beilegte, war 
zu lesen: „Tausende junge Leute 
riskierten Tag für Tag ihr Leben, 
um die Stunde des Umsturzes der 
hitlerischen Diktatur zwecks Be­
schaffung eines demokratischen und 
friedliebenden Deutschlands näher­
zubringen. Grete Walter. Hans und 
Sofie Scholl, Artur Becker, Rudi 
Arndt und viele andere opferten ihr 
Leben itn Kampf gegen den Fa­
schismus hin."

Zwei von ihnen, die Geschwister 
Scholl, gehörten zur Münchener 
Studentenorganisation „Weiße Ro­
se". Eben darum blühte in der fer­
nen sibirischen Schule der Siedlung 
Mlscheljowka die „Weiße Rcje" 
auf.

Die Verbindungen mit der deut, 
sehen Jugend sind bei uns sehr eng 
geworden.

Vor neun Jahren ist eine 12. 
Klasse der Fr.-Engels-Oberschule 
aus Karl-Marx-Stadt mit ihrem 
Klassenleiter Rolf Dreschler in Si­
birien — in Irkutsk, Bratsk und am 

für Elten, die Schüler In der 
4.-8. Klasse haben. Bereits 250 
Personen haben diese Abteilun­
gen der Universität absolviert.
Viele von Ihnen sind gegenwär­
tig in den Elternkomitees der 
Schule oder Klasse tätig, neh­
men an der Arbeit der Hof­
klubs, Hausverwaltungen teil 
und propagieren das pädagogi­
sche Wissen unter der Bevölke­
rung.

Die Kenntnisse der Eltern 1« 
der Theorie der Pädagogik und 
fortschrittlichen Praxis der Kin­
dererziehung Ist für den Lehr- 
und Efzlehungsprozeß in der 
Schule von großem Nutzen.

Die Volksuniversität für päd­
agogisches Wissen der Stadtab­
teilung Volksbildung In Kentau. 
die Ihre Zweigstelle« In Jeder 

. Schule hat, Ist weit bekannt.
Hier studieren über 2 000 Perso­
nen. Die ständigen Referenten

Wozu brauchen die 
Wohnungsverwal­
tungen Pädagogen?

In den letzten Jahren wurden in 
die Stellenpläne vieler Wohnungs­
verwaltungen die Stellen für Päd­
agogen aufgenommen. Es ist be­
kannt, daß sich die Wohnungsver­
waltungen mit der Nutzung von 
Wohnräumen befassen, den Zustand 
des Wolinfonds kontrollieren, die 
Höfe In Ordnung halten, die Woh­
nungen renovieren usw.

Wozu also die Pädagögen?
> „Wir sorgen für die Freizeltge. 
staltung der Halbwüchsigen, die 
auf den uns zugcteilten Territorien 
wohnen", beantwortete Ludmilla 
Teternlkowa, Pädagogin einer Woh­
nungsverwaltung im Moskauer 
Stadtbezirk Kicwskl, diese Frage.

Auf dem Territorium, das dieser 
Wohnungsverwaltung zugeteilt ist, 
befinden sich Ober 40 große Häu­
ser. Es sind größtenteils Wohnhäu­
ser, in denen über 6 000 Menschen 
wohnen. Auf dem Territorium der 
Wohnungsverwaltung gibt cs über 
20 Höfe.

„Die Kinder zieht es sehr In die

Freundschaft üben 
heißt Frieden bewahren
Baikal — gewesen. Tn ihren Brie­
fen erinnern sie sich bis jetzt noch 
an diese schöne Fahrt zurück. 
Hauptsächlich schreiben sie uns 
über die Veränderungen, die in der 
DDR vor sich gehen. Sie beschrei­
ben ihre Stadl Karl-Marx-Stadl, 
Ihre Kulturdenkmäler, erzählen über 
das Schuileben, über die Arbeit der 
Pionierfreundschaft, über den Ver­
band der Freien Deutschen Jugend.

Aus den Briefen unserer Freun­
de erfuhren wir, daß ihre Heimat, 
stadt ihren jetzigen Namèn 1953 
erhalten hat. Bis dahin war sie über 
800 Jahre als Chemnitz bekannt und 
hat ihre revolutionären Traditionen. 
Man nannte sie „Rotes Chemnitz". 
Hier fanden Konferenzen der Ar­
beiterparteien statt. Karl Marx 
schätzte hoch den Kampf der Ar­
beiter des Roten Chemnitz.

Ein namhafter Vorgänger der 
Arbeiterbewegung Fritz Heckert, 
dessen sterbliche Überreste in der 
Kremlmaue^ bestattet sind, wurde 
auch im einstigen Chemnitz gebo- 
ren.

Zahlreiche Ansichtskarten, die wir 
aus der Stadt erhielten, ermöglich­
ten es uns, fünf Alben mit An­
sichten dieser Stadt auszugestal­
ten. Unsere Schüler wechseln mit 
den deutschen Schülern Fotos, 
Postkarten, Briefmarken, Abzei­
chen, Pionierhalstücher, Alben, Bü­
cher, Zeitschriften, Zeitungen^ ver­
schiedene Souveniers u. a.

Kostbare Geschenke waren die 
uns geschickten 150 farbigen Dia- 
Sositive mit Ansichten von Karl. 
larx-Stadt, eine Karte der DDR- 

sind Lehrer, Mitarbeiter 
Partei- und Sowjetorgane — 
andere Fachleute. Auf Anregung 
der Mitglieder des Rates und 
bei aktiver Unterstützung der 
Lektoren und Hörer der Univer­
sität wurde hier eine Bibliothek 
gegründet. Da gibt es interes- 
«ante Neuerscheinungen der päd­
agogischen Wissenschaft, Lehr­
bücher In Pädagogik und Psy­
chologie sowie populär-wissen­
schaftliche pädagogische Zeit­
schriften.

In der Universität verfügt man 
über alles Notwenige, um Jede 
Vorlesung inhaltsreich zu ma­
chen und sie gut zu veranschauli­
chen. Hier gibt es Reproduktio­
nen verschiedener Gemälde, Dla- 
S ramme über die Entwicklung 
er Schule und Vorschulklnder- 

anstalten der Republik, des Ge­
biets und der Stadt, ein Tonband­
gerät und Tonbandaufnahmen

der 
und

Höfe, in die Gescllschajt ihrer Al­
tersgenossen", bemerkt Tcterniko- 
wa, „und das ist leicht zu erklä­
ren. Das Territorium der Höfe ist 
gemeinschaftlich, das heißt, es wird 
von allen benutzt: von alt und 
jung, von Rentnern und Kin­
dern..."

Die Wohnungsverwaltungen rich­
ten in den Stadthöfen Lauben, 
Spielplätze, verschiedene Sportan­
lagen für Sportspiele ein. Natürlicn 
beschränken sich die Mitarbeiter 
der Wohnungsverwaltungen nicht 
nur auf die technische Seite der 
Sache. Für die Halbwüchsigen 
(Bünden sie Zirkel nach deren In­
gressen, Sportsektionen, Klubs für 

Jugendliche. Die Eltern, die daran 
interessiert sind, daß Ihre Kinder 
Ihre Freizeit fröhlich und mit Nut­
zen verbringen, helfen ihnen mit.

So Ist cs immer gewesen. Jedoch 
die Aufnahme von Pädagogen in 
die Stellenpläne ist etwas Neues. 
Sie haben die Erziehungsarbeit un­
ter den Kindern und Halbwüchsigen 

Neubauten und dem Manifest der 
Kommunistischen Partei mit Kopien 
einiger Handschriften von Karl 
Marx.

Zehn Jahre dauert der freund, 
schädliche Briefwechsel' mit der 
Pionierfreundschaft „Edgar Andre" 
aus der Stadt Annabcrg-Buchholz 
(kreis Karl-Marx-Stadt). Es ist 
schon Tradition geworden, mit un­
seren Annaberger Freunden an 
denkwürdigen Tagen Zeichnungen 
zu wechseln. Die besten Zeichnun­
gen der deutschen Freunde häp- 
gen wir im Schulsaal aus in der 
Ausstellung der bildenden Kunst 
der DDR-Schuljugend. Dasselbe 
machen unsere Freunde aus Anna- 
berg in ihrer Schule.

57 unserer Schüler wurden von 
der Pionierfreundschalt „Edgar 
Andre" mit Urkunden für die be­
sten Zeichnungen gewürdigt.

Die Ankunft jedes Briefes aus 
4er DDR ist für unsere Schüler ei­
ne Freude. Mit Stolz melden sie 
das den Lehrern, ihren Freunden, 
geben die Briefe ihren Kameraden 
zu lesen.

Jetzt korrespondieren sie mit ei­
ner Reihe von Schulen aus der 
DDR. Der Klub hat schon einige 
tausend Briefe bekommen. Sie 
sind verschiedenen Inhalts: Martine 
Baden, eine Schülerin der 5. Klas­
se, schreibt: „Mein Vater Ist seit 
1952 Mitglied der deutsch-sowje. 
tischen FreundschafL Er will, daß 
zwischen dem sowjetischen und 
deutschen Volk nie wieder Krieg 
entsteht."

Herbert Feldmann, Schüler der 
7. Klasse, schreibt: „Mein Vater 
sagt: ,ln Freundschaft mit der So.

mit Vorträgen über Kindererzie­
hung, die namhafte Wissen­
schaftler in Moskau. Leningrad 
und anderen Städten gehalten 
haben.

Die Universitäten für Eltern 
nehmen neben den anderen Zwei­
gen einen wichtigen Platz in der 
Ideologischen Arbeit ein.

Die Hauptforderungen an die 
Qualität ihrer Arbeit müssen, wie 
iin Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die Arbeit in der Auswahl 
und Erziehung der Ideologischen 
Kader In der Parteiorganisation 
Belorußlands" hingewiesen wur­
de, die Verbindung mit dem Le­
ben, mit der Praxis des kommu­
nistischen Aufbaus, die allseiti­
ge Entwicklung der Aktivität der 
Werktätigen sein.

N. ABDRACHMANOW, 
Kandidat der pädagogischen 
Wissenschaften

A. TLEUKENOW, 
Kandidat der philologischen 
Wissenschaften

Tschlmkent „ 

am Wohnort qualifiziert zu orga­
nisieren, die Bemühungen der Leh­
rer, der ehrenamtlichen Trainer und 
Zirkelleiter zu vereinigen.

Ist es ihnen gelungen? Jawohl. 
Und Teternikowas Beispiel ist eine 
Bestätigung dafür.

In Teternikowas Blickfeld befin­
den sich etwa 200 Kinder im Alter 
von 10 und mehr Jahren. Sie spie­
len gern Hockey und Fdßball, ma­
chen in Gesang- und Spielgruppen 
mit) beschäftigen sich in einem Mal­
studio. Der Unterricht wird von 
Lehrern, Musikanten, Kunstmalern, 
Trainern erteilt, die auf dem Terri­
torium der Wohnungsverwaltung 
wohnen.

Dem Klub der Jugendlichen, den 
Tcternikowa leitet, stehen drei Säle 
mit je 90 Quadratmeter Fläche zur 
Verfügung. Darin werden regel­
mäßig Erholungsabende und Dis­
kussionen veranstaltet. Ihre The­
men sind verschiedene Hobbys, der 
Platz des Menschen in der Gesell­
schaft, der Mensch und die Arbeit, 
der Mensch und das Gesete.

Unter Teternikowas Mündeln 
gibt es einige Jungen, die früher 
die öffentliche Ordnurfg verletzten. 
Tcternikowa schenkt Ihnen beson­
dere Aufmerksamkeit.

„In der Rechtsverletzung spie­
geln sich die Unzulänglichkeiten 
der Erziehung wider", meinte Lud­
milla Teternikowa. Ein gut erzoge­
ner Mensch achtet sich und die an­
deren und wird die öffentliche 
Ordnung nicht verletzen. Wenn die 

wjelunlon sein —- heißt den Frie­
den bewahren-."

Angela Rabe, Schülerin der 5. 
Klasse, schließt ihren Brief mit den 
Worten: „Wir lernen bei der So­
wjetunion. deg Sozialismus bauen.

Ein enger freundschaftlicher 
Briefwechsel verbindet uns mit der 
Pionierfreundschaft, die den Na­
men des Helden der Sowjetunion 
Fritz Schmenkel aus der Oberschu­
le Nr. 4 der Stadt Schwedt trâgL 
Wir bekamen von dort die Biogra­
phie des Helden und die Adresse 
seiner Witwe—Frau Erna Schmen­
kel. die in der Stadt Plauen wohnt. 
Vor fünf Jahren erhielten wir von 
ihr den ersten Brief.

Unser Klub der Internationalen 
Freundschaft ..Weiße Rose" ist ein 
kollektives Mitglied der Gesell- 
schäft 'für Freundschaft mit der 
DDR. Zum 20. Jahrestag der Deut­
schen Demokratischen Republik 
wurde er vom Zenlralvorstand der 
deutsch-sowjetischen F r e u n d. 
schäft für Entwicklung und Festi­
gung der* deutsch-sowjetischen 
Freundschaft mit der Ehrennadel in 
Silber gewürdigt.

Die Entwicklung und Festigung 
der Freundschaft, die Erziehung 
der heranwachsepden Jugend zum 
proletarischen Internationalismus 
—das sind die Hauptaufgaben, wel­
che sich unser Klub stellt- ■

W. HENNING.
Leiter des Klubs der Interna­
tionalen Freundschaft „Wei­
ße Rose“, Rayon Ussolski, 
Gebiet Irkutsk.

In guter 
Obhut

Dar Kindergarten empfing mich 
mit lustigem freudigem Getue der 
Kincferschar. Jungen und Mädchen 
spielten im Sand unter einem „Pili". 
Daneben war eine Gruppe von Jun­
gen mit einem Spielwagen beschäf­
tigt.

Die Pflegerin, eine bejahrte Frau, 
mußte Immer wieder Fragen der 
Kinder beantworten und Streite ent­
scheiden.

„Sascha hat meinen Wagen ge­
nommen", klagt weinerlich Nadja.

Die Frau lächelt, umarmt mütter­
lich das Mädchen und regelt die 
Sache. In wenigen Augenblicken ist 
wieder alles in Ordnung, und das 
Spiel wird fortgesetzt.

In dem Kindergarten des Lenin- 
Sowchos, Rayon Nowaja Schulba, 
arbeiten 4 Erzieherinnen. Ich traf 
mich mit einer von ihnen — mit 
Agathe Schößler.

„Der Kindergarten ist für die 
Kleinen das zweite Zuhause. Hier 
entwickeln sich ihr Denkvermögen, 
ihre Sprechfertigkeiten. Es ist an­
genehm zu sehen, wie diese Jun­
gen und Mädchen mit jedem Tjg 
immer etwas Neues erfahren und er 
wachsener werden", erzählt Agathe 
Schößler über ihre Arbeit.

Jeden Morgen kommen 40 Jun­
gen und Mädchen in dieses Haus. 
Einige kommen allein, die Kleineren 
werden von den Eltern hergeführt. 
Und in kurzer Zeit beginnt hier der 
„Arbeitstag" — das Kollektiv lebt 
sein inhaltsreiches und interessan­
tes Leben.

Die Kindererzieherinnen sind bei 
den Dorfeinwohnern beliebt und 
erfreuen sich ihrer Achtung:

„Wenn ich meine Kleinen in den 
Kindergarten geschickt habe, weiß ich 
bestimmt, daß die Kinder unter gu 
ter Aufsicht sind. Oft verlassen sie 
abends den Kindergarten nur un­
gern..." erzählt Emma Sanorowa, 
Mutter zweier Kinder.

A. POPPLER

Gebiet Semlpalatlnsk

Ursache also in der Erziehung 
liegt, dann auch unbedingt in de(r 
Freizeitgestaltung.

Die Beweise? 14—18jährige 
Rechtsverletzer geraten in. die Mi­
liz meistens abends. Umfragen, die 
unter solchen Kindern veranstal­
tet wurden, erwiesen, daß nur we­
nige von ihnen regelmäßig Bücher 
lesen, noch weniger sich für Kunst 
interessieren. Die Lieblingsbe­
schäftigung solcher Halbwüchsiger 
ist das Herumschlendern in den 
Straßen.

„Wir helfen ihnen Ihre Freizeit 
richtig zu organisieren, sind be­
strebt, in ihnen das Interesse für 
Literatur, Musik, Sport. zu erwek- 
ken", erzählt Ludmilla Teterniko­
wa. Diese Beschäftigungen haben 
eine gute und nützliche Auswirkung 
auf die Kinder. Viele Sorgen be­
reitete vor drei Jahren Shenja Sljus- 
sarenko. Wir erweckten in ihm das 
Interesse für Hockeyspielcn, stell, 
ten Hin sogar als ehrenamtlichen 
Trainer der Kleineren an. Unlängst 
wurde der achtzehnjährige Shenja 
als Operateurgehilfe im Studio 
„Mdkfilm" eingestellt. Um seine 
Zukunft bin ich ruhig. Ich bin tief 
überzeugt: mit dem Gesetz wird 
er keine Konflikte mehr haben...“

J. SMJRNOW

(APN)
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Auf sie kann man stolz sein
Viel Gutes kann man über die Fami­

lie Bauer erzählen. Der Vater Nikolaus 
Bauer ist Leiter der Warenhäuser im 
Dorf. In seine Fußtapfen trat auch seine 
älteste Tochter Anna, die In diesem 
Jahr das Handelstechnikum absolviert 
hat. Jetzt ist sie Vaters Helferin.

Nikolaus empfängt seine Kunden 
stets mit einem guten Lächeln und be­
dient sie ausgezeichnet,' was er auch

seinen Schülern, derer er eine große 
Anzahl erzogen hat, beibringt.

Seine Gattin Liese ist schon mehrere 
Jahre Schweinezüchtcrin und eine der 
besten Arbeiterinnen des Sowchos. Die­
se fleißige liebevolle Frau ist für ihr® 
Kolleginnen ein gutes Vorbild wie in 
der Arbeit, so auch im Kindererziehen. 
So manchen Rat holen sich bei ihr die 
jungen Mütter.

In diesem Jahr haben die angesehe­
nen Eltern eine große Freude: ihre 
Tochter Nadja hat die Schule mit einer 
Goldmedaille absolviert und die Tom­
sker Polytechnische Hochschule bezo­
gen.

In der Mittelschule, an der alle Bau­
er-Kinder lernten und zwei noch jetzt 
die Bänke drücken, schmücken den 
Stand „Auf die wir stolz sind!“ auch die 
Porträts von Nikolaus und Liese Bauer.

W. PENKER
Gebiet Semlpalatinsk

Vorbildliche Brigade

Meister und Erzieher
Theodor Heinrich träumte von Kindheit auf, Friseur zu

Schon 17 Jahre arbeitet Reinhold Schneider Im Sowchos „Tach- 
tobrodskl", Gebiet Koktschetaw. Er Ist Mechanisator, die letzten fQnf 
Jahre machte er beim Schobersetzen mit. Während der verantwort­
lichen Zelt der Futterbeschaffung kennt Schneiders Traktor keinen 
Stillstand. In diesem Jahr hat Schneider sein Plansoll bedeutend 
Überboten und arbeitet schon für das Jahr 1976.

In diesem Sommer wurden 
bei uns in Krasnoturjinsk be­
sonders viel Reparaturarbei­
ten der WarmwasserleÄung 
unternommen und mehrere 
Dutzend Kilometer neuer 
Leitungsrohre gelegt. Im 
neuen Teil der Stadt war die 
Brigade von Adam Müller 
tätig. Beobachtet man diese 
Mannschaft bei der Arbeit, 
so wundert es einen, wie ab­
gestimmt alle Aufgaben aus­
geführt werden, ohne lange 
Scherereien und Zeitvergeu­
dung. Das ist wie dem Fleiß 
der Brigademitglieder so

auch vor allem der richti­
gen Arbeitsorganisation zp 
verdanken. Und für diese 
sorgt Adam Müller. “

Er weiß im voraus, auf 
welchem Objekt man am 
nächsten Tag zu arbeiten 
hat, trifft die notwendigen 
Vorbereitungen, denkt dar­
über nach, wie die Kräfte zu 
verteilen sind. Am darauffol­
genden Morgen gibt es schon 
keinen Aufenthalt, und man 
schlägt sofort ein hohes Tem­
po an. Fast alle Brigademit­
glieder haben Nebenberufe 
gemeistert, und falls jemand

aus triftigen Gründen nicht 
zur Schicht erscheint, kann 
er ohne jeglichen „Alarm" 
durch eine andere Person 
ersetzt werden.

Bei der Ausführung der 
kompliziertesten Arbeitsauf­
gaben ist Meister Adam Mül­
ler immer dabei. Er hilft mit 
Und lernt andere an. Adam 
ist anspruchsvoll seinen Kol­
legen gegenüber, nicht zufäl­
lig wird die Arbeit seiner 
Brigade hoch eingeschätzt. 
Wie anders sollten auch ihre 
Leistungen sein, wenn ein 
Orden des Roten Arbeitsban­
ners die Brust des Brigadiers 
schmückt.

J. SÄNGER
Gebiet Swerdlowsk

werden. Mit 20 bemühte er sich schon im Frisiersalon von En­
gels durch sein Können das Aussehen seiner Kunden zu ver­
schönen. Er ist auch heute noch gesund und munter, hantiert 
geschickt mit dem Rasiermesser und verwandelt so man­
chen Wildaussehenden in einen Prinzen, wenn auch nur von 
Angesicht.

Wo Theodor auch immer arbeitete — in Engels, in der 
Stadt Kirow, in der Region Krasnojarsk oder seit 1957 bei 
uns in Talgar, überall kannte und kennt man ihn als einen 
höflichen und feinen Meister der Frisierkunst.

Th. Heinrich beteiligt sich zugleich aktiv am gesellschaft­
lichen Leben seines Kollektivs. Er ist Mitglied des Gewerk­
schaftskomitees. Für die vorbildliche Arbeit und Planüber­
bietung wurde Theodor schon viel Lob zuteil. Er wurde mit 
der Lenin-Jubiläumsmedaille ausgezeichnet.

33 Jahre ist er Obermeister und hat in dieser Zeit vfele 
junge Friseure herangebildet.

Th. Heinrich hat drei Töchter. Lilli, die Älteste, ist Arzt­
gehilfin, Rimma —Betriebsingenicurin in Norilsk und Lies­
chen, die Jüngste, ist ihrem Vater nachgeraten und arbeitet 
erfolgreich als Friseuse in demselben Salon.

A. BOOS 
Gebiet Alma-Ata

Fürsorge für den Menschen
Minna Borissenko ist Lei­

terin der Sanitätsstelle in 
der zweiten Abteilung des 
Sowchos „Scharykski", aber 
alles, was in der Wirtschaft 
vorgeht, geht sie an. Al­
le wichtigen Fragen im Dorf 
werden in ihrer Anwesenheit 
gelöst. Zur Zeit wird im Dorf 
z. B. die Garage repariert. 
Frau Minna setzte es durch, 
daß in den Reparaturhallen 
der Garage alle Forderungen 
der Arbeitshygiene befolgt 
werden.

Die ständige Fürsorge für 
den Arbeitenden zeitigte gu­
te Resultate: im Frühling 
und im Sommer 1. J. wurden 
wesentlich weniger Kranken­

scheine als im vorigen Jahr 
ausgefülit. Schon zwei Jähre 
gibt es hier keine Betriebs­
traumen.

ItL-Raissowka wird Frau 
Minna von klein und groß 
geschätzt und geehrt. Der 
Sekretär des Parteikomitees 
des Sowchos „SCharykski“ 
Karym Shusupbekow sagte?. 
„Unseren Dorfmedizinern 
helfen stets die Rayonärzte, 
sie besuchen uns oft. Aber 
unsere Stütze an Ort und 
Stelle ist doch unsere liebe 
Minna Borissenko."

N. HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw

Foto: W. Sämann

Veteranen altern nicht

Im heimischen Kolchos geblieben

Wieder in Reih 
und Glied

Maria Artjomows k a j a- 
Lundgrün war schon mehre­
re Jahre auf Rente. In die­
sem Schuljahr fehlte es in 
der Krymski-Schule plötzlich 
an Deutschlehrern. Frau Ma­
ria ließ sich nicht lange bit­

ten und übernahm wieder 
ihr altes Amt. Mit Liebe 
bringt sie wieder den Kin­
dern ihre Muttersprache bei. 
Sie pflegt zu sagen: „Meine 
Arbeit macht mir große 
Freude und Vergnügen. Und 
es freut mich, daß ich noch 
Nutzen bringen kann.“

Emilie BAUER 
Gebiet Kustanai

Hochzeits­
feiern

Fast jeden Sonnabend fei­
ert man im Lenin-Dorfsowjet 
Hochzeiten. Diesmal waren 
es zwei Paare: Viktor Mar­
ker, Mechaniker der Rayon­
abteilung „Kasselchostechni- 
ka" und Ljubow Seidensal, 
Lehrerin, und Viktor Schäfer, 
Elektriker der vierten Abtei­

lung des Lenin-Sowchos und 
Ljubow Blumenstein, Nähe­
rin aus Semipalatinsk.

Der Vorsitzende des Dorf­
sowjets L. W. Lebedenko 
gratulierte den Jungvermähl­
ten zum großen Ereignis im 
Leben und händigte ihnen 
die Urkunden ein.

In diesem Jahr sind hier 
schon 20 neue Familien ge­
gründet worden.

V. PENNER
Gebiet Semipalatinsk

Bei den Ackerbauern
Im Zentrum des Kirow-Kolchos parkt der Wanderwagen 

des Dienstleistungskombinats aus Kellerowka. Melkerinnen, 
Kälberwärterinnen und Mechanisatoren eilen herbei. Die Lei­
terin des Wanderatelliers Monika Schutt hat die Bestellun­
gen der Dorfeinwohner gebracht. „Bitte, bitte11, ladet die 
freundliche Leiterin die Bauern • ein. Die Menschen kaufen 
gern neue Sachen und danken ihr herzlich für die Fürsorge 
und für die gut erfüllten Bestellungen. Der Wagen erscheint 
immer zu bestimmter Zeit im Dorf. In» diesem Jahr haben sie 
schon Tausende Bestellungen erfüllt und das nicht nur in 
einem Kolchos. Sie besuchen auch die Kolchose „Put k Kom- 
munismu ", „Swesda“, „Rodina", „Awangard" und andere 
und überall danken die Ackerbauern ihnen für die gute Be­
dienung.

Gebiet Koktschetaw
Joh. HALEZ

Wer rastet, 
der rostet

Wilhelm Dyck aus Merke 
hat 68 auf seinem Buckel, 
ist aber noch rüstig und tä­
tig-

„Wer von klein auf an die 
Arbeit gewöhnt ist, verrich­
tet sie immer mit Lust und ‘

findet auch im Alter Vergnü­
gen daran." Er beteiligt sich 
aktiv am gesellschaftlichen 
Leben. Als ehrenamtlicher 
Inspekteur der Rayonsani­
tätsstelle sorgt er für Ord­
nung und Sauberkeit in sei­
nem Mikrorayon.

G. SCHMIDT

Gebiet Dshambul

Lei Juni 1. J. absolvierte 
Viktor die Mittelschule in 
Michailowka und , wurde 
nachdenklich: „Was nun?" 
Nach einigen Tagen veran­
staltete man im Kolchos eine 
Komsomolversammlung. Hier 
berichtete man, daß der Kol­
chos viel neue Traktoren be­
kommen habe und es an Me­
chanisatoren mangle.

Auf dem Heimweg bespra­
chen Viktor Knaub, Anatoli 
Gurd und Peter Jantschik —’ 
K’sssenkameraden—die Fra­
gen der Versamml u n g. 
„Horcht mal, Burschen, viel­
leicht lassen wir die Hoch­
schule für eine Weile ,und 
helfen im Kolchos mit?" — 
schl: g plötzlich Viktor vor.

„Das ist eine Ideel Gehen 
wir morgen ins Kolchoskon- 
tor“, unterstützten ihn die 
Kan.eraden'

Nach zwei Tagen erhielten 
die Jungs funkelneue „Bela- 
ruß". Hatten sie doch in der 
Schule beim Lehrgang für 
Traktoren- und Autofahrer 
die nötigen Kenntnisse er­
halten.

Zur Zeit arbeiten die ge­
strigen Schüler im Kolchos: 
die einen pflügen Brache, die 
anderen fahren Stroh zu den 
Oberwinterungsstellen. Die 
Burschen arbeiten gewissen­
haft.

O. SATTLER

Gebiet Kustanal

Leserstimme

Zweitbeste 
im Rayon

Der Sowchos „Konesa- 
wod", Rayon Susum, ist 
durch seine guten Leistungen 
und hohen Milcherträge be­
kannt. Hier ist die Melkerin 
Vera Vogel schon 17 Jahre 
tätig. Noch als kleines Mäd­
chen war sie ihrer Mutter, 
auch einer Melkerin, eine 
fleißige Gehilfin. Als sie groß 
wurde, wählte sie ebenfalls 
diesen Beruf. Damals war 
das Melken eine schwere Ar­
beit.

Aber nach, und nach ver­
drängte das mechanisierte 
Melken die schwere Handar­
beit. Zuerst mußte man na­
türlich auch oft nachmelken, 

, aber die Kühe gewöhnten sich 
bald an die neue Technik.

In diesem Jahr hat sich 
Vera Vogel verpflichtet, 3000 
Kilo Milch je Kuh zu erzie­
len. Zur Zeit hat sie schon 
etwa 2 700 Kilo gemolken. 
Für ihre hohen Milcherträge 
ist ihr der zweite Platz im 
sozialistischen Wettbewerb 
unter den Melkerinnen des 
Rayons zugesprochen wor­
den.

W. MEISTER 
Gebiet Nowosibirsk

Heinrich König, der Wanderla­
denverkäufer aus der Arbeitskon­
sumgenossenschaft i Tachtobrod, 
Gebiet Koktschetaw, machte schon 
die fünfte Erntekampagne mit. Er 
bediente auf dem Feld die Mecha­
nisatoren der Sowchose „Salsyn- 
kulskl" und „Tachtobrodski", und 
erfreute sie durch die vorbildliche 
Erfüllung ihrer Bestellungen. 
Heinrich Ist einer der Besten in 
seinem Beruf, sein Bild schmückt 
die Ehrentafel der Rayonkonsum- 
genossenschaft.

. Foto: W. Meer

Schönes Geschenk
Nun haben wir ein schönes Geschenk von 

Nelly Wacker (Fr. Nr. 203) erhalten. Jedes Ge­
dicht ist gedankenreich und mit tiefem Ge­
fühl geschrieben.

Die Dichterin versteht es, die Sache, die 
sie bewegt, den Lesern ans Herz zu legen. 
Wie nett und treffend ist das Scherzgedicht 
„Bitte eines Mädchens". Ja, ja, so sind sie 
eben, die Mädchen! Und das Gedichtchen 
„Wenn“ — wie wenig und doch wie viel dar­
in gesagt istl

Gebiet Zelinograd
Fr. MEINHARDT

Im einigen Familienbund
In Kirgisien, am Fuße der Ge­

birgskette Tienschan, liegt eia 
großes deutsches Dorf mit 
dem Namen Friedenfeld, 
welches im Jahre 1927 
gegründet wurde. Die er­
sten Jahren waren für die 
Neusiedler nicht leicht. Es fehlte 
an Baumaterialien, mangelte an 
Wasser.

Anfang der 30er Jahre grün­
dete man hier einen Kolchos. Das 
Land war fruchtbar, es fehlte 
aber an landwirtschaftlichem In. 
ventar, denn es oren fast alles 
Armbauem. die sich auf der Su­
che nach Land aus verschiedenen 
Gegenden zusammengefunden 
hatten. Anfangs lebten sie aus­
schließlich In Erdhütten.

Heute bildet Frledcnfeld mit 
noch zwei kleineren Klrglsendör- 
fern den Kolchos „1. Mal“. Hier 
arbeiten Hand In Hand einig wie 
In einer großen Familie Deut­
sche, Kirgisen, Russen. Sic über­
bieten Jedes Jahr Ihre Produk­

tion s- und Lieferungspläne. Un­
ser Kolchos steht Im sozialisti­
schen ' Wettbewerb mit dein 
Nachbarkolchos und ging noch 
immer als Sieger hervor. 93 Mit­
arbeiter aus unserem Kolchos 
wurden von der Regierung mit 
Medaillen und Orden ausgezeich­
net. An der Spitze der Brigaden 
und Arbeitsgruppen stehen sol­
che erfahrenen Landwirte wla 
Johannes Zimmer. Gustav Edlg. 
Rosa Gerner, Heinrich Vogel 
u. a.

Unser Kolchos Ist reich, und 
auch die Kolchosbauern leben 
wohlhabend. Wenn es z. B. im 
Jahre 1962 nur einige große" Ei­
genheime gab. so sind es heute 
In Friedenfeld Ihrer 224. und 
wie es Jetzt Brauch ist: mit ei­
nem geräumigen Wohnzimmer, 
mit Kinderstube und Schlafzim­
mern. Die Höfe sind asphaltiert, 
Häuser und Gürten mit Zlerzäu- 
nen umgeben. 41 Familien be­

sitzen Personenkraftwagen, die 
Motorräder sind unzählbar. Nicht 
zu sprechen von Kühlschränken. 
Fernsehapparaten und Rundfunk­
empfängern — die gibt es in Je­
dem Haus.

Im letzten Jahrzehnt entstand 
auch ein neues modernes Klub- 
gebäude mit Bibliothek, eine 
neue Schule, ein Kindergarten, 
Lebensmittelgeschäft. Postamt. 
Badehaus, mehrere Produktions­
gebäude usw/

Man soll aber auch die alten 
Veteranen des Ackerbaus nicht 
vergessen, die den Kolchos ge­
gründet, mit Einscharpflügen 
geackert haben, vor die oftmals 
anstatt der Pferde und Ochsen 
auch Kühe eingespannt wurden. 
Zu diesen Veteranen gehören vor 
allem Philipp Müller. Daniel Rei­
ter, Johannes Ebermann und an­
dere. Jetzt sind sic im Ruhestand, 
haben Ihr gutes Auskommen und 
freuen sich darüber, wie Ihre 
Kinder und Enkelkinder Jetzt 
das schöne Leben weltergestal- 
ton.

G. WAGNER
Kirgisien

„...entfernt von jenem Ort“

Viele lobenswerte Leistungen haben die Mitarbeiter des Dienst­
leistungskombinats In Schortandy, Gebiet Zellnograd, auf Ihrem Kon­
to. Mit unter den Besten sind hier auch (v. 1. n. r.) die Näherin 
Elvira Zeis, die Brlgadierln Jelena Rudkowskaja und die Zuschnei­
derin Linda Schneider. Während der Erntezeit waren sie bemüht, 
die Mechanisatoren vortrefflich zu bedienen, Jetzt erfüllen sie die 
Bestellungen der Viehzüchter.

Foto: J. Kasakow

gratulieren
Am 24. Oktober begeht Georg 

SCHACHTEL, wohnhaft In Mal- 
kaln. Gebiet .Pawlodar, seinen 
70. Geburtstag.

Wir wünschen unserem lieben 
Jubilar beste • Gesundheit und 
noch viele frohe Lebensjahre.

Im Namen aller Freunde, Ver­
wandten unj Bekannten

Johann BASTRON

In letzter Zeit wird in der Haupt, 
stadt Kasachstans — Alma-Ata — 
viel gebaut. Allein in den letzten 
15 Jahren wurden in Alma-Ata 
etwa 12 neue Mikrorayons und 2 
Wohnungsmassive „Orbita" 1 und 
II errichtet. Moderne Wohnhäuser, 
Schulen, Kindergärten und andere 
Bauten entstehen in kurzer Frist. 
Dutzende Stadtbewohner feiern täg­
lich Einzug, was ihnen natürlicn 
viel Freude bereitet.

Doch manche Alleinwohner ver. 
lassen ihre alten Eigenheime mit 
schwerem Herzen. Unlängst ging 
ich die Kosmonautenstraßc entlang 
und bemerkte: eine bejahrte Frau 
guckte gierig durch die Ritze eines 
Zaunes, hinter dem ein neues 
Wohnhaus aulgebaut wurde. Ihr 
Blick galt dem alten Häuschen, 
das wahrscBeinlich zum Abbrechen 
vorgesehen war.

len fragte sie, ob ihr die Bauar­
beit gefalle. „O, nein", sagte sie 
seufzend. „Ich bin schon längst im 
Ruhestand. In diesem Häuschen 
lebte ich mit meiner Familie etwa 
40 Jahre, .Von hier begleitete ich

meinen Mann und zwei Söhne an 
die Front des Großen Vaterländi­
schen Krieges, von wo sie nicht 
mehr zurückkehrten. Hier wurden 
meine drei Kinder groß. Mehr als 
die Hälfte meines Lebens verlief in 
diesem Haus, und ich kann an ihm 
ohne Aufregung einfach nicht vor. 
beigehen.“ ♦

„Wo haben sie denn Ihre neue 
Wohnung bekommen.und wie ge­
fällt sie Ihnen?" wollte ich wis­
sen.

„.Meine neue Wohnung bekam ich 
im Stadtzentrum, das ist eine mo. 
derne Dreizimmerwohnung. Bekla­
gen kann ich mich nicht. Hier ha­
be ich es viel leichter, und doch ist 
mir der alte Wohnort teuer und 
weckt in mir so manche Erinne. 
Hingen wie freudige so auch trau­
rige. Und jedesmal, wenn ich diese 
Straße passiere, nehme ich von 
diesem Wohnort Abschied, wie von 
einem alten bekannten Freund."

Das Mütterchen wischte sich mit 
dem Tuchzipfel paar Tränen aus 
den Augen und eilte davon...

■' E. GEHRING
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*'S5EXiWDER Alerandrowltzch Dal- 
** Unger, für jünger* Leute einfach 

Vetter Sander, unser treuer Leser, hat uns 
schon wiederholt eingeladen, sein Heimat­
dorf naher kennenzulernen, und unlängst 
sogar auch durch ein Thema neugierig 
gemacht: Heuer ist ja-so ein Jahrf Zu­
gleich zwei Jubiläen — siebzig Jahre seit 
der Gründung des Dorfes Pawlowka und 
zwanzig Jahre des Neulands,

Vetter Sander hat erst unlängst -die 
Tischlerwerkstatt des Sowchos, wo er 
viele Jahre am Ruder stand, verlassen 
und sich endgültig mit dem Namen 
Rentner versöhnt. übrigens sind schon 
fünfundsechzig auf dem Buckel.

Die Kinder sind großgewachsen, haben 
ihre Familien und wohnen apart. Im 
Vierzimmerhaus, wo er und Was Marie 
zu zweit geblieben sind, gibt es nicht 
Diel Mânncrarbeit, im Hof herrscht 
Muslerordnung, alles blink und blank, 
wie es sich auch gehört. Der Tag des 
Rentners ist aber lang. Man kann ein 
paar Stündchen an der Hobelbank 
hantieren, damit die Hände die geliebte 
Arbeit nicht vergessen, sich mit den 
Enkelkindern vergnügen, Zeitungen nach 
Wunsch lesen und doch bleibt immer 
noch freie Zeit übrig. Und da macht 
Vetter Sander dis Garage auf, steuert 
seinen alten .Jdoskwitsch" heraus und 
durchstreift Pawlowka kreuz und quer. 
Nach solchen Ausflügen reifte allmäh­
lich das Thema über zwei Jubiläen aus.

ZWEI Stunden Fahrt auf der Eisenbahn­
strecke Zelinograd—Pawlodar, und der 

Zug macht einen kurzen Halt Hier befindet 
sich eine kleine Station mit dem kasachischen 
Namen „Jerkenschilik", was auf deutsch 
.Freiheit“ bedeutet. Eine Getreideannahme, 

stelle, und daneben liegt das Dorf Pawlowka, 
das Zentralgehöft des Getreide- und Vieh- 
zuchtsowchos ^Jerkenschilikski“.

Laut Angaben des örtlichen Dorfsowjets 
zählt Pawlowka an die 1 300 Höfe, auf jeden 
fallen etwa yier Bewohner, über die gute 
Hälfte der Pawlowkaer sind Deutsche die 
übrigen sind überwiegend Russen und Kasa. 
eben. Im Umgang ist entsprechend Deutsch, 
Senauer — eine lebenszähe Wolgadeutsche 
lundart vorherrschend, vor der die beharr­

lichsten Schullehrer alle Waffen strecken. 
Russisch können alle, die Alteingesessenen 
bedienen sich bei Gelegenheit auch der ka. 
sachischen Sprache, und zwar ohne sichtbare 
Schwierigkeiten.

Nelli Reiswig, ein anmutiges Geschöpf, 
Sekretärin im Dorfsowjet, ergänzte das schon 
Bekannte dadurch, daß in Pawlowka am 
Ausgang des ersten Herbstmonats in diesem 
Jahr 30 Hochzeiten gefeiert und 110 Neugc- 
borene registriert wurden, daß' man hier im 
vergangenen Jahr in 60 neue Wohnungen ein­
gezogen ist und im Laufe der letzten zehn 
Jahre für allerlei Bauunternehmen 13 Millio­
nen Rubel in Anspruch genommen hat.

Mit der Geschwindigkeit von vierzig Stun- 
derikilometern, wie eben das Verkehrszeichen 
am Wegrand verordnet, fuhr Vetter Sander 
in den Straßen von Pawlowka herum, und 
auf solche Weise ließ er uns bald klar erken­
nen, daß die gewaltige Summe mit Ver.

Pawlowka
stand, ja mit Erfolg verwertet worden ist 
Ganze Reihen von neuen, gediegenen 
Wohnhäusern, Kaufläden vom städtischen 
Typ, ein schmuckes und durch seine Aus. 
maße beeindruckendes Kulturhaus, reichliche 
Begrünung, eine hundertprozentig mechani­
sierte Tenne, die modernste Farm für 1 100 
Melkkühe — das alles ist gerade in diesen 
letzten zehn Jahren errichtet und angelegt 
worden. Wirklich — ein Millionenmaßstab!

JE tiefer in die Vorkriegszeit, desto 
spärlicher sind die Angaben über die 

Vergangenheit des Dorfes, und die betreffs 
seiner Gründung fehlen überhaupt. Es sollen 
keine gut geschulten Menschen in Pawlowka 
gewesen sein, die für die Chronik hätten sor. 
gen könhen.

Der gutherzige Vetter Sander hat diesen 
Umstand offenbar vorgesehen. Bald mußten 
wir eine Überraschung erleben. In einer ge- 
mütlichen Laube am Hause des siebzigjähri­
gen Wilhelm Adler warteten auf uns Patriar. 
chén des Dorfes. Es waren da der Hausherr 
selbst und sein älterer Bruder David, Wil- 
nelm Steinmetz und sein Namensvetter 
Wegner, Georg Loos. Christian Jurk und 
Amirbek Schinabajew, der schon sein neun­
tes Jahrzehnt begann. ....

Die Veteranen erwiesen sich als recht ruh. 
rig, lebensfroh, zu einem saftigen Scherz be­
reit Schwielige, sicher auch heute noch mit 
der Arbeit vertraute Hände, tiefe Furchen an 
den Gesichtern — das Zeichen der Zeit und 
der Sorgen. Sie sind darauf gespannt, was nun 
der unruhige Sander sich dieses Mal vor­
genommen hat. Die Sache interessiert die 
Alten sehr. Als ersten bitten sie den Alte, 
sten zu sprechen.

Ja, Amirbek-ata (Vater Amirbek) erinnert 
sich noch daran, wie die Menschen von weit 
in die Steppe gekommen waren., Sie waren 
alle ermüdet und abgemagert, und ihre Pfer­
de sahen ganz schlecht aus. Die Menschen 
hatten nicht einmal eine Jurte mit. Kasachen 
gaben den Ankömmlingen Fleisch, tränkten 
sie mit Kumys. Nach kurzer Rast fingen die 
Menschen an, Lehmhäuser zu bauen und die 
Steppe zu pflügen. Im Herbst wurde erst­
malig geerntet.

Im nächsten Jahr hatten es die Kasachen 
sehr schwer. Das Frühjahr war kalt, es lag 
lange Glatteis, das Vieh ging ein. Man hät­
te das Schlimmste erwarten müssen, doch 
die Eingereisten gaben Brot. Amirbek war 
damals neun Jahre alt. So was kann man 
aber nicht vergessen.

Alles stimmt, bestätigen die alten Deut, 
sehen. Die Väter erzählten darüber, und sie 
selbst behalten vieles im Gedächtnis. Die 
Kasachen-Nomaden empfingen die Übersied­
ler von der Wolga mit offenem Herzen, und 
so lebten sie auch in Eintracht miteinander. 
Diese und jene hatten es nicht leicht und hiel. 
ten zusammen.

Und Pawlowka, woher stammt denn diese 
Benennung?

Die Großväterchen hätten gehört, daß noch 
vor der Ankunft der Wolgadeutschen in die­
ser Gegend sich ein gewisser Pawel Matejka, 
ein unternehmungslustiger Kaufmann und

geriebener Mensch mit Viehzucht beschafft, 
gen sollte. Kurz: er kaufte für Spottpreise 
Pferde und Schafe auf. Nach sich aber ließ 
er in der Steppe nichts zurück.

Nicht nach Gebühr wurde also der Mann 
geehrt

„Tâmyr —.so muß man das Dorf nennen. 
Tâmyr — das heißt Freunde", meint Amir. 
bek-ata.

Gute Worte hat der alte Mensch ausge­
sprochen. Wir möchten hoffen, daß man die. 
sen Worten Gehör schenken wird, daß die 
Bewohner des Dorfes Seine Gründungsjubi­
läen begehen werden, und zwar feierlich wie 
den diesjährigen Jahrestag , der Neulander­
schließung.

über alles und zu jeder Zeit auf dem laufen­
den zu sein.
Die Urbewohner von Pawlowka haben den 

Großvater des Sowchosdirektors noch nicht 
vergessen. Er soll hoch von Wuchs gewesen 
sein, ein breites Kreuz, ein starkes Herz und 
einen unbezähmbaren Charakter gehabt haben. 
Riemer ähnelt diesem Porträt, und wir verrie. 
ten ihm unsere Meinung. Er lächelte: „Der 
Großvater vergeudete seine Naturgaben auf 
einem winzig kleinen Eigenfeld von einigen 
Deßjatincn, und mein Fela — sollen Sie nur 
sehen! — das Brot, das es gibt, reicht für 
eine große Stadt aus."

Mensch und Natur

wir
Umwelt

rjIE Nculandepopöe Ist keinesfalls an 
Pawlowka vorbeigegangen. Ihr Fazit 

wurde hier ebenso wie auch in den vielen 
neuentstandenen Wirtschaften in festlicher 
Atmosphäre gezogen.

Wie ist es im allgemeinen? Mit dieser Fra. 
ge wandten wir uns an den Sowchosdirektor 
Heinrich Riemer. Nachfolgend 
die Antwort:

— Die Saatfläche ist in dieser 
Zeitspanne fast auf das Zehnfa­
che gewachsen und macht heule 
32 000 Hektar aus. Damit ist 
aber wenig gesagt. Gepflügt; 
Steppe ist durchaus nicht er­
schlossenes Neuland. Die Quan­
tität mußte man sozusagen in 
die Qualität hinüberwachsen 
lassen. Die Grundprobleme sind 
im großen und ganzen gelöst. 
Es ist ein wissenschaftlich be­
gründetes Neulandsystem des 
Ackerbaus eingeführt, die Ge. 
treidebauern lernten ausgezeich­
net die neue Technik einsetzen. 
Nach der Mehlqualität und dem 
Backwert gehört der Neuland- 
weizen zu den weltbesten Sor­
ten. Der Staat zahlt den Wirt­
schaften für einen Zentner sol­
chen Weizens 13 Rubel. Das si. 
chert Millionengewinne. Man 
kann sich entsprechend auch 
Ausgaben erlauben.

Die Menschen haben vom Neu­
land noch bei weitem nicht alles 
genommen. Der durchschnittliche 
Hektarertrag ist in den letzten 
Jahren nicht über 11 Zentner. 
Bei den günstigen Witterungs. 
Verhältnissen aber ergibt der­
selbe Boden auch bis 25 Zentner r._ 
ar. Man hat weiterzulernen, es gilt, 
beharrlicher zu schaffen, um möglichst weni. 
ger von den Naturunbilden abhängig zu sein. 
Hierin bergen sich unermeßliche Möglichkei­
ten und Perspektiven.

Im Sowchos zählen 12 000 Rinder und 
5 000 Schweine. Das Vieh ist das zweite 
Neuland, die Intensivierung der Produktion 
steht hier nach wie vor auf der Tagesord­
nung. Eines der nächsten Ziele ist ein Milch, 
ertrag von 3 000 Kilo je Kuh.

Was hält Direktor Riemer für das Erstran­
gige in seiner Tätigkeit als Leiter einer so!-, 
dien großen Wirtschaft?

Vor allem, so meint Heinrich Riemer, muß 
man perspektivisch denken und ständig ler. 
nen, die' Menschen zu organisieren und 
hinzureißen.

Im Verlaufe einer Stunde Aufenthalt im 
Arbeitszimmer des Sowchosdirektors wohn­
ten wir seinen Gesprächen mit den Hauptspe­
zialisten, dem Ökonomen, dem Buchhalter, 
den Arbeitern bei. Ihre Fragen wurden mo. 
mentan gelöst, die Papiere, die auf dem Di­
rektortisch landeten, wurden recht schnell 
unterschrieben. Ist solches Vorgehen nicht 
allzu kühn bzw. riskant? Jedem Wort des 
Leiters, jeder Unterschrift folgen doch Taten 
der Menschen.

Sehen Sie, erklärte Riemer, mir ist in den 
meisten .Fällen bekannt, mit welchen Anlie. 
gen man zu mir kommt, sobald man die 
Schwelle betritt. Es ist Ja unsere Pflicht,

VETTER Sander fuhr uns liebenswürdig 
bis zur Station. Unterwegs meinte er, 

wir sollten in Pawlowka wenigstens noch ei­
nen Tag bleiben. Morgen werde hier so man. 
dies vor sich gehen. Erstens — drei Hoch, 
zcitsfeiern zugleich.

„Und denkt nur mal, der Direktor Riemer 
ist Hochzeitsvater bei Oskar Schneider und 
Ewald Möllmann. Ihre Kinder heiraten. Die

pro Hekt. 
noch

Männer sind tüchtige Arbeiter, haben golde­
ne Hände, darum ist ihnen Riemer entge. 
Eengekommen", teilte uns plötzlich unser 

egleiter mit.
Vetter Sander entsann sich dessen, daß in 

seinen jungen -Jahren manche Spaßvögel, 
als die Stunde kam, den Schuh .der Braut, 
auszukaufen, ins Haus, direkt an den Fest­
tisch, eine Ziege oder sogar eine Kuh schlepp­
ten. Der Scherz habe ja einen guten Sinn 
gehabt. Die Neuvermählten mußten alles 
Nötige für das selbständige Leben besitzen.

„Wird Riemer ihnen auch eine Kuh sehen, 
ken?“ »

„I wof" — entgegnete Vetter Sander. — 
„Heutzutage schenkt man dem jungen Ehe­
paar moderne Möbel, einen Kühlschrank, ein 
Fernsehgerät, ein Motorrad und so weiter. 
Der Direktor kann wohl ihnen die Schlüs­
sel von einer neuen Wohnung einhändigen."

Ebenfalls — damit die jungen Eheleute 
alles Notwendige für den Anfang haben.

Die gute Tradition lebt also doch.

DIE Biologen behaupten, ob­
wohl es paradox erschel- 

m mag, daß die Umgegend des 
ikalsker Kunstfaserkombinats 
0 Kilometer von Lwow) bald 
:r beste Angelplatz am Westll- 
ien Bug sein wird. Das soll 
inn sein, wenn die Relnlgungs- 
Kl hydrotechnischen Anlagen 
•s Kombinats die projektierte 
apazltät erreichen.
Im Kunstfaserkombinat wurde, 
le an allen anderen neuen Bau- 
n Unseres Landes, eine Kom- 
exanlage errichtet, die den 
lemlschen und biologischen 
mweltschutz gewährlel stet, 
och die Kapazitäten des Kombi- 
its wurden in den letzten Jan- 
n so rapide erweitert, daß die 
elnlgungsanlagen überlastet wa­
rn. Die ungenügend gerelnlg- 
n Abwässer sickerten in den 
luß. und In die Luft gelangten 
ihädllche Mengen der Gase.
Die staatlichen Wasser-, Fl- 
:herel- und Sanltätsinspcktlo- 
m schlugen Alarm. Der Sache 
ihm sich die Ständige Kommls- 
on für Naturschutz des Gebjets- 
iwjets der Werktätlgendepu. 
erten von Lwow an. Gerade dle- 
• Kommission zog die Schluß- 
»Igerung, daß es notwendig Ist, 
ne neue Folge der Kläranlagen 
i bauen. Das Vollzugskomitee 
es Gebietssowjets billigte den 
brschlag und wandte sich an 
as entsprechemde Unlonsmlnl. 
erlum mit der Bitte, die zusätz- 
chen Geldmittel zuzuweisen, 
•bwohl es sich um eine beacht- 
che Summe handelt (7 Mllllo- 
en Rubel), war das Ministerium 
ilt dem Standpunkt der Depil­
ierten einverstanden und bewll- 
Igte die Mittel.

Die Arbeit für die Reinigung 
cs Westlichen Bug Ist die eine 
•eite der Tätigkeit der Kommls- 
lon für Naturschutz. Daran neh-

14 Deputierte teil: Arbeiter, 
ngeJIleure, Wissenschaftler, Kol- 
hosbauern, Fachleute der Land-’ 
rlrtschaft, Mitarbeiter der Par- 
elorgane, Journalisten. Unter- 
chledlich nach dem Alter, dem 
leruf, den Kenntnissen haben sie 
die etwas gemeinsam: das grö­
le Verantwortungsgefühl des 
Staatsbürgers und die Liebe für 
Ile Natur.

Die Kommission hat große 
Vollmacht, die durch den Be- 
ichluß des ZK der KPdSU und 
Ülnlstcrrats der UdSSR über 
ile Verstärkung des Naturschut- 
:es und die Verbesserung der 
Nutzung der Naturressourcen 
11972) sowie die Grundlagen 
ler Gesetzgebung für Boden- 
ind Wassemutzung der UdSSR 
bestimmt wird. Die Deputierten 
laben das Recht, die ,.Wechsel­
beziehungen" der Umwelt und 
ilne's beliebigen Betriebs, einer 
beliebigen Anstalt zu kontrollle- 
•en und Jegliche wirtschaftliche 
Tätigkeit zu verbieten, die auf 
jen Zustand der Naturreichtümer 
schädlich einwirkt. Die Kommis- 
ilon kontrolliert die Tätigkeit 
ler staatlichen Inspektionen. Die 
Beschlüsse und Empfehlungen 
ler Kommission sind für alle An­
stalten und Institutionen des Ge­
biets obligatorisch. Die Materla. 
Ilen über böswillige Verletzun­
gen der Naturschutzgesetze wer­
den den Gerichtsorganen un­
terbreitet

Allein In den letzten andert­
halb Jahren prüfte die Kommis­
sion die Ausführung der Antl- 
eroslonsmaßnahmen und die Ar­
beiten zur Festigung der Ufer, 
die Befolgung des Gesetzes über 
den Naturschutz der UdSSR In 
Drogobytsch, die Zweckmäßig­
keit der Wassernutzung der un­
terirdischen Horizonte In einer 
Reihe von Betrieben, den Ver­
lauf der Bauarbeitern der Kläran­
lagen in Lwow, die Erfüllung 
der Pläne für Waldanpflanzung 
im Gebiet.

Die Kommission interessiert 
sich ständig für die Schüler­
försterelen. Schon mehrere Jahre 
pflanzen die Kinder vieler Schu­
len des Gebiets in Ihrer Freizeit 
Bäume, pflegen die Grünanlagen, 
den Jungwaid, helfen den Tieren 
und Vögeln, die schwere Winter­
zelt zu überstehen.

In der Regel erhalten die Ak­
tivisten der Schüleriörsterelen. 
nachdem sie eine spezielle Prü­
fung abgelegt haben, zugleich 
mit dem KcltezeugnlS- auch das 
Diplom des Forstmanns.

Die Ständige Deputiertenkom­
mission und die wissenschaftli­
chen Forschungsinstitute des Ge­
biets haben dem Vollzugskomitee 
des Gebietssowjets geholfen, ei­
nen langfristigen Plan für Um­
weltschutz im Gebiet in den Jah­
ren 1976—1990 zu erarbeiten.

In diesem Plan ist folgendes 
vorgemerkt. Die Wälder der 
Karpaten, deren Fläche In den 
nächsten 20 Jahren ungefähr auf 
das Anderthalbfache vergrößert 
werden soll, werden hauptsäch­
lich Wasser, und kllmaregulle- 
renden Zwecken dienen. Die 
industrielle Bestimmung der Wäl­
der wird nicht mehr bestehen. 
Das staatliche Naturschutzgebiet 
der Karpaten soll sich fiut Tau­
sende Hektare erstrecken.

Das Wasser der Flüsse wird 
wieder rem sein. In dieser Rich­
tung wurde bereits vieles gelei­
stet. Fast in 150 Betrieben des 
Gebiets wurde das RücknuUungs- 
system der Wasserversorgung 
eingeführt. Allein Im letzten 
Jahr hat sich der Verbrauch von 
Trinkwasser» für technische 
Zwecke um 30 Prozent verrin­
gert. Alle Betriebe ohne Ausnah­
me werden In absehbarer Zu­
kunft mit zuverlässigen Reini­
gungsanlagen versehen sein.

Die Gründung der Industriezo­
nen In den Städten erhält immer 
größere Bedeutung. So hat man 
den Bau neuer Betriebe im 
Weichbild der Stadt eingestellt 
Mehrere Werke wurden an den 
Stadtrand versetzt, auf Böden, 
die für den Wohnungsbau und 
die Landwirtschaft untauglich 
sind. Die Flächen in der Stadt, 
welche auf diese Welse frei ge­
worden sind, werden für Park­
anlagen genutzt. Gegenwärtig 
kommen auf Jeden Einwohner 28 
Quadratmeter Grünanlagen. Nach 
der Erfüllung des Perspektivpla­
nes wird sich diese Kennziffer 
zumindest verdoppeln, obwohl 
man eine Vergrößerung der Be­
völkerung voraussieht.

T. TELISCHEWSKI, 
Vorsitzender des Vollzugs­
komitees des Gcbletssowjets 
der Werktätigendeputierten

Alexander KUDRJAWZEW 
David NEUWIRl

UNSERE BILDER: I. Vetter Sander. 
2. Patriarchen unterhalten sich Im Freundes, 
kreise am Samowar über das Gestern und 
Heute von Pawlowka. 3. Junge Mütter mit 
dem Jüngsten Nachwuchs von Pawlowka. 
4. Sowchosdirektor Heinrich Riemer wartet 
In der Ruhezeit seine Enkelin.

Sportanlagen für eine Million Zuschauer
Keiner der zahlreichen Bewerber 

für die Ausrichtung olympischer 
Sommerspiele hat bisher ein* so 
schwerwiegendes Argument ins 
Treffen geführt: auf den Tribünen 
von Stadien und anderen Sportan­
lagen der sowjetischen Metropole 
können auf einmal eine Million 
Sportfreunde Platz nehmen. Man 
muß auch vielen maßgeblichen 
Sportfunktionären recht geben, die 
der Auffassung sind, daß Moskau, 
das über 69 Stadien,- 1260 Sport, 
hallen, 22 Schwimmbassins ver­
fügt. schon Jetzt die Olympischen 
Spiele veranstalten könnte. Als 
Beweis dicnep die Endspiele der 
Spartakiade der Völker der 
UdSSR, bei denen sich in der 
Hauptstadt rund 10 000 Sportler 
als Vertreter von 23 Disziplinen

eingefunden haben, wie auch die 
Universiade 1973, auf der nahezu 
4 000 Sportler aus mehr als 70 
Ländern auftraten.

Die Moskauer Bürger sind recht 
stolz auf den Komplex von Sport­
anlagen in Lushniki, in dem Wett­
kämpfe in 27 Disziplinen ausgetra­
gen werden können. Dieser Kom­
plex umfaßt das größte sowjetische 
Stadion mit 101 000 Plätzen, eine 
Sporthalle für 14 000 Zuschauer 
und ein Schwimmbassin mit 12 000 
Plätzen.

In Moskau gibt es zwei weitere 
recht große Stadien mit Pisten für 
Leichtathleten. Es sind dies das 
Dynamp-Stadion für 54 000 Zu­
schauer und das Lokomotiv-Sta- 
diom für 30 000 Zusch a u c r. 
Erwähnt sei auch der Kom­
plex von Sportanlagen des

zentralen Sportklubs der Armee, 
der eine Sporthalle für 4 500 Perso­
nen, ein Schwimmbassin mit 1 500 
Plätzen und eine Sporthalle für 
Schwerathletik mit 1000 Plätzen 
umfaßt. Nicht weit vom Stadt­
zentrum — 20 bis 30 Minuten Au­
tofahrt — Hegt eine Sportanlage 
für Pistolenschießen des Sport­
klubs Dynamo und eine Anlage 
für Wurftaubenschießen des Sport- 
.klubs Lokomotiv wie auch ein Reit- 
Sportplatz des Sportklubs Spar­
tak. Eine Art Krönung dieser 
Sportanlagen von Moskau ist der 
Ruderkanal, der Innerhalb von nur 
neun Monaten gebaut wurde.

Die Stadtbehörden von Moskau 
sind sich aber dessen bewußt, daß 
in sechs Jahren all’das unzurei­
chend sein wird, wenn man Per­

spektiven der Entwicklung von 
Moskau und die Olympiade 1980 
im Auge hat, wenn die Haupt­
stadt zum Veranstalter dieser Spie­
le erklärt wird. Die olympische 
Ausstellung, die soeben nach Wien 
gereist ist, wird den lOC-Mitglie- 
dem eine recht gute Vorstellung 
von Moskau als Sportzentrum ge­
ben.

Einen besonderen Platz nimmt aui 
dieser Ausstellung das Modell ei­
nes überdachten Stadions mit den 
Rängen für 48 000 Zuschauer ein. 
Die Teilnehmer dér IOC-Tagung 
werden sich mit einer neuen Renn­
bahn, einem großen olympischen 
Schwimmbassin, den Hallpn für 
Handball, Ringkampf und einem 
Komplex von Sportanlagen der 
Moskauer Hochschule für Körper­

kultur und Sport in Ismajlowo 
(mit einem Stadion für 35 000 
Plätze) bekanntmachen, in dessen 
Nähe sich das olympische Dorf mit 
mehreren 22geschossigon Hotels 
befinden wird.

In Moskau wird Sport groß ge­
schrieben. In der Hauptstadt (die 
Bcvölkcrungszahl mehr als sieben 
Millionen) treiben anderthalb Mil­
lionen Menschen — jung und alt 
— Sport.: Gerade deshalb konnten 
zahlreiche Gäste feststellen, daß 
das Moskauer Sportpublikum sehr 
qualifiziert und objektiv ist. Die 
Sportfreunde legen bei den Sport­
wettkämpfen wert darauf, daß bei 
den Wettkämpfen der Geist der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
herrscht.

Und dann: In Moskau leben vie­
le internationale bekannte Sportler 
unter den 523 Olympioniken, ein- 
schlißljch der Medaillen für Mann­
schaftsspiele, sind 194 Moskauer.

(TASS)

Das Kitz im
Das Haus des Kolchosbauern An­

ton Sikiter steht am Rande des 
Dorfes Lapsti unweit dcs Waldes. 
Als der Hofhund anschlug, dachte 
der Hausherr, daß irgend ein Tier­
chen vorbeigelaufen seL Doch bald 
klapperte es auf der Freitreppe. Der 
Mann öffnete die Tür, und vor ihm 
stand ein kleines Elchkalb. Das 
Tier schlüpfte durch die Türspalte 
in die Küche.

Dort bekam es Milch zu trinken. 
Das Kitz trank sehr gierig. Es 
mochte im Wald verwaist sein und 
schon lange keine Muttermilch be. 
kommen haben. Das Kalb blieb in 
diesem Hof. Jetzt ist es etwa ein 
halbes Jahr alt und hat sich an

Bauernhof
den Rufnamen Mascha gewöhnt. 
Es ist recht zutraulich und beglei­
tet den Bauern besonders gern, 
wenn er in den Kaufladen geht

Tags hält sich das Kitz meistens 
im Wald auf. zum Abend aber 
kommt es nach Hause und „klopf!" 
an die Tür.

Das Tier wächst von Tag zu 
Tag immer größer. Man versuchte 
die junge Elchkuh weit in den 
Wald zu bringen, doch sie kommt 
immer wieder, zurück. Sie hat sich 
an die Menschen gewöhnt und will 
sich von ihnen nicht trennen,

J. MEfSTERS 
Lettische SS R

Ostsee wasser reiner geworden
RIGA. (TASS). Das Wasser Inder 

Rigaer Bucht ist reiner geworden. 
Zu dieser Schlußfolgerung sind 
Vertreter der staatlichen Inspek­
tion des Ministeriums für Meliora­
tion und Wasserwirtschaft Lett­
lands gelangt. Sie kontrollieren 
dauernd die Reinheit der Rigaer 
Bucht und (der belebten Schif­
fahrtsstraßen In den Meerengen le­
ben und Moonsund, im Zentralteil 
der Ostsee und in den Seehäfen Ri­

ga, Liepaja und Ventspils. Die 
Häfen Lettlands besitzen jetzt An­
lagen zur Reinigung des Wassers 
von Masut und Spezialschiffe zum 
Sammeln von Abfällen und Erdöl. 
Von einer 11-14-Maschine aus wer­
den die Fahrwege von Trocken­
frachtern und Erdöltankeni ver- 
volgL
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